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Sittenwächter Hochenburger.
W a s der J u stizm in ister  rügt und w a s er nicht rügt.

D a ß  in  O esterreich a lle s , w a s  da kreucht und  
fleucht, dem a llg ew a ltig en  M il i t a r i s m u s  sich u n terzu ­
ordnen  h at, ist eine E r k en n tn is , die sich glücklicher­
w eise im m er a llg em ein er  durchtsetzt. N atü rlich  b le ib t e s  
k ein esw eg s n u r  dabei, daß zuerst der M il i t a r is m u s  
m it u n gezäh lten  M ill io n e n  g efü ttert w erden  m u ß , ohne  
daß fü r  produktive Zwecke d es V o lk sw a h ls , w ie  zum  
B e isp ie l fü r  die E isen b ah n er , e tw a s  a u s  dem S t a a t s ­
säckel v era u sg a b t w erden  d arf, ih m  m u ß  auch sonst, 
w ie  zu G eß lers  Z e iten  im m er  und  ü bera ll a lleru n ter-  
tän igste  R everen z erw iesen  w erden . „ M il itä r  und  
P f a f fe n  machen u n s  zu schaffen, P fa f fe n  und  M il i tä r  
machen K op f und B e u te l leer" —  d a s  spürt m an  

'W ahrhaftig  noch jeden T a g .
N atü rlich  ist e s  u n ter  solchen U m ständen  kein  

W un der, daß den unterschiedlichen H erren , die sich a ls  
einen  T e il  der A rm ee fü h len , der K am m  schwillt und  
daß sie verm ein en , u n gestra ft m it dem  Z ivilistenpack  
u m sp rin g en  zu können, w ie  die P lantagenbesitzer  
S ü d a m e r ik a s  m it ihren  N eg ern . U nd so w erden  eben  
F ä lle  erklärlich, w ie  der a u s  den letzten T a g en , w o  
zw ei solcher u n ifo r m ie r te r  R o w d y s  in  die R edaktion  
u n seres  L in zer  P a r te ib la t te s  e in d ra n g en  und dort 
a lle s  krum m  und klein schlugen, b is  ihnen  die P le m p e  
abgen om m en  und sie, w ie  e s  ganz in  der O rd n u n g  
w a r, ordentlich verw alkt w urd en ; oder aber auch, w ie  
der F a l l  bew eist, daß am  S ü d b a h n h o f d ie gesam te  
G epäckträgerschaft von  e in em  solchen H errn  in  llui-- 
form  gröblich beschim pft w ird , w e il sich diese er lau b ten , 
den H und  d es  H errn  H a u p tm a n n s  nicht a u f der 
B a n k  sitzen zu  lassen und  sich selbst, statt d iesem , 
u n t e r  die B an k  zu legen .

D e r  F a l l ,  der in  d ie  gleiche Klasse e in g ere ih t  
w erden  m u ß , und  der u n s  zu e in ig en  lehrreichen B e ­
trachtungen  a n reg t, ist n u n  die A ffä re , die sich se in er­
ze it am  W ien er  S ta a tsb a h n h o f zwischen dein Z ä h l­
kellner und e in em  L eu tn an t abgesp ielt hat. D e r  L eu t­
n a n t sagte näm lich , er habe gesehen, daß der O b er­
kellner e in e  Z w a n zig k ro n en n o te  erha lten  habe; der 
habe aber n u r  a u f zehn K ron en  h erau sgegeb en  und sei 
d aher e in  B e trü g er , e in  S ch w ein sk o p f u . s. w . D er  
also  A postrop h ierte erw iderte a u f diese u nerh örten  
B esch iin pfun gen  n u r  m it  den W orten : „ D a s  ist nicht 
w ah r. S i e  haben n ich ts gesehen!" A ber d a s w ar  fin ­
den L eu tn a n t genügender A n la ß , den S ä b e l  zu ziehen , 
u nd  er hätte wahrscheinlich den w ehrlosen  K elln er  
niedergem acht; nicht d ie M o r a l, aber d a s  Kettchen, 
o n  welchem sich der S ä b e l  v e r fin g , h at e in  B lu tv e r ­
gießen  verh in dert. E s  hat aber nicht v erh in d ert, daß  
der schim pfende O ffiz ie r  den beschim pften K elln er  
w egen  E h ren b e le id ig n n g  klagte! D e r  R ichter sprach den  
K elln er  selbstverständlich frei.

Nach der S tra fp rozesso rd n u n g  m u ß  jed es  
U rte il E n tsch eidu ngsgrü nd e en th a lten . D e r  R ichter  
soll a lle  U m stän d e und  E rw ä g u n g en , welche seine 
U eberzeugung von  der S ch u ld ' oder Nichtschuld be­
g rün den , in  den E n tsch eid u n gsgrü n d en  n ieb vrlegrn! 
E r  m u ß  d ie s  tu n , w e il d a s  Gesetz ih m  vorschreibt, 
g en a u  anzu geben , welche Tatsachen und a u s  welchen  
G rü n den  er sie a l s  erw iesen  oder n ichterw iesen  a n g e ­
n om m en  h at. D e r  R ichter m u ß te  also  zunächst die  
F r a g e  entscheiden, ob die E rw id eru n g  d es K elln er s  
überhaupt den T atbestand  e in er  E h ren b e le id ig u n g  
bild et, und  d es w e iteren , in w ie fe r n  seine A eu ß eru n g  
durch d ie B esch im pfun gen  d es P r iv a tk lä g e r s  p rovo­
z iert w a r . D e r  R ichter hat se in e P flic h t in  ü b era u s  
m in u tiö ser  W eise e r fü llt ;  er sagte n äm lich : „E S  ist 
klar, daß die b loße G egen ü b erstellu n g  der e in en  Sacki- 
v erh a ltsd a rste llu n g  gegen  die andere keinen  A n g r iff  
gegen  die E h re d es e in en  oder and eren  T e i le s  be­
deutet, auch d an n  nicht, w en n  der e in e  T e i l  e in  O f f i ­

z ier  und  sein  G egner e in  K elln er ist." D iesen  Zusatz 
h ä lt der Richter fü r w ichtig , w e il er w eiß , das; die 
O f f iz i e r s a u f fa s s u n g  v ie l w e iter  geht, und  der R ichter  
setzt fo r t: „Nicht jede B em erk u n g , die im  m ilitärischen  
U n te r o r d n u n g sv e r h ä ltn is  eine S u b o r d in a t io u sv e r -  
letzung w äre , ist außerhalb  desselben zwischen gleich­
berechtigten S ta a tsb ü r g e r n  eine E h ren b e le id ig u n z ."  
Schließ lich  m ußte der R ichter m it  Rücksicht d ara u f, 
daß der P r iv a tk lä g er  bei der V erh a n d lu n g  c s  in  A b ­
rede stellte, den Ausdruck „Sch w ein sk op f"  gebraucht 
zu  haben , hervorheben, w a ru m  er d ie s  a l s  erw iesen  
an g en om m en  hat. E r  sagt: „ D ieses  S ch im p fw o rt trä g t  
ü b r ig e n s  den S te m p e l e in er  m ilitärischen  P r o v e n ie n z , 
der R ichter erin n ere sich nicht, in  der reichen F ü lle  
zivilistischer B esch im pfungen  je m a ls  d ieses W ort ge­
hört zu haben."

U nd  n u n  kom m t d a s  Beschäm ende: D a s  J u s t iz ­
m in ister iu m  fordert den Richter a u f G ru u d  e in e s  
Z eitu n g sb erich tes über d ie V erh a n d lu n g  zu r B e r ic h t  
ersta ttn n g  a u f . E s  erblickt in  den E n tsch eid u n gs­
grün den  „ein e nicht genug zu verurteilend e B esch im p­
fu n g  der A rm ee"! A ber d a s  J u s tiz m in is te r iu m  m o­
b ilisierte  nicht etw a  den K rieg sm in ister , seine Z u ­
stim m u n g  zur V e r fo lg u n g  des R ich ters zu geben, die 
nach dem Gesetz n otw en d ig  ist, u m  eine B e le id ig u n g  
gegen die A rm ee zu  ahnden; d a s J u s tiz m in is te r iu m  
fürchtete wahrscheinlich den g länzenden  Freispruch  
d es R ich ters und d am it die eigene B la m a g e . D er  
J u s tiz m in iste r  m ob ilisiert lieber und wahrscheinlich  
leichter d a s  P r ä s id iu m  d es O b erlan d esgerich tes, dem  
der B ezirksrich ter  u ntersteh t, und  lä ß t dem  Richter  
d a s  B e d a u e r n  a u ä s p r e c h e n .

I m  Ju stiza u ssch u ß  hat n u n  der A bgeordnete  
D r . R  e n  n  e r b ean tragt, daß. nachdem d a s  V orgeh en  
d es J u s t iz m in is te r s  e in en  zw eife llo sen  E in g r if f  in  die 
richterliche U n ab h än gigk eit b e in h a ltet, diesem  die  
M i ß b i l l i g u n g  a  u s  z u  s p r e ch c u sei. W ie  
rechtfertigt sich n u n  der deutschnationale C hef der 
J u s tiz v er w a ltu n g , der kostbare H err v . H ochenburger?  
E r habe nicht die B  e g r ü u d u  u g d es richterlichen  
U r te ils , sondern  n u r  dessen F  o r in gerügt, w e il der 
A usspruch, „ d a s W ort S  ch w  e i  n  s  k o p f verrate  
die m ilitärische H erkunft" , die A rm ee beleid ige, w e il  
e s  der R ichter a n  dem n ötigen  T akt fehlen  ließ , dein  
e s  nicht zustche, P erso n en  und  ganze S tä n d e  m it  
einem  U rte il zu  verletzen.

D a rü b er , daß die A u sred e  d es J u s t iz m in is te r s  
in  keiner W eise stichhältig ist u nd  daß durch die dem  
F a v o r itn e r  S tr a fr ic h te r  erte ilte  R ü g e  d a s  G esetz ver­
letzt w urde, w o llen  w ir  nicht w e iter  rechten. D a rü b er  
m ögen  andere sich a n  dazu beru fen er S te l le  m it  dem  
H errn  H ochenburger auseinandersetzen . U n s  in te r ­
essiert vorerst n u r  e in e  kleine R em in iszen z , zu der w ir  
durch die ganze A ffä r e  an geregt w erden . U n ter  der 
segensreichen A era  d es H errn  H ochenburger, der aus  
e in m a l so „sittenstreng" über den „richterlichen Takt"  
wacht, hat bekanntlich der H err E d l a n e r ,  der beim  
B ezirksgericht M a rg a re ten  d a s  S tra frech t h an d ­
habte, je n e s  denkw ürdige u nd  vielbesprochene U rte il 
g efä llt , w o m it e in  w egen  E h ren b ele id ig u n g  A n g e ­
klagter f r e i g e s p r o c h e  n w u rd e, der behauptet 
hatte, der A bgeordn ete  T  o m  s ch i k besitze a u s  dem  
G el de der E isen b ah n er  drei H äu ser. A ber nicht d es­
h alb , w  c i l er den B e w e is  fü r  seine B eh au p tu n g en  
erbrachte, sondern, w e il , w ie  der R ichter H err D ok tor  
E d l a n e r  sagte, i n  e i n e r  s o l ch c n  B  c h a  n p-  
t n n g k e i n e  B e l e i d i g u n g  l i e g  c, und  w e il  
w e ite r s  der A bgeordnete Tom schik in fo lg e  seiner  
S te l lu n g  V erb in d u n g en  genu g  besitze, d u r c h  d i e e r  
s i c h  e i n  h ö h e r e s  E  i n  k o m  nt c u b e r s c h  a  f- 
f c n k ö n n t e .  D e r  H err v. H ochenburger beruft sich 
d ara u f, daß er v o n  dem richterlichen U rte il, wodurch 
die A rm ee b e le id ig t sein  soll, a u s  der ^A rbeiter- 
Z eitu n g "  erfah ren  habe, er hat also  z w e ife llo s  mich 
von  dem oben erw äh nten  U r te il d es H errn  E d l a n e r

erfah ren , von  dem ziem lich  au sfü h rlich  in  der „ A r­
b eiter-Z eitu n g"  geredet w orden  ist. W esh a lb  aber fand  
der H err H ochenburger d a m a ls  nicht, daß e s  der R ich­
ter in  seiner U r te ilsb e g r ü n d u n g  „an den n ö tigen  T akt 
habe feh len  lassen?" D e r  H err H ochenburger sprach 
im  J n stiza u ssch u ß  auch d avon, daß e s  R ichter gibt, 
„ b e t t e t t  e s  a n  W i s s e n  u n d  C h a r a k t e r »  
s t ä r k e  m a n g e l t " .  E s  w äre also im m erh in  m ö g ­
lich, daß H err D r . E d l a n e r  so unw issend  ist, a ls  
er scheinen möchte, und  nicht begreift, daß m it der B e  
h au p tu n g , e in  expon ierter V e r tr a u e n sm a n n  der 
E isen b ah n er habe sich a u s  d e r e n  G e l  d e  drei 
H äu ser erw orben , dieser der ö f f e n t l i c h e n  V e r ­
a c h t u n g  a u f g e s e t z t  w e r b e n  s o l l t e ,  baß  
also bie richterliche U eberzeugung, e in  solcher V o r w u r f > 
sei objektiv k e i n e  B e le ib ig u n g , im m erh in  echt ltnb  
sittlich c in w aitb fre i sei. A ber w  a s ,  so m u ß  m an  w oh l  
fra g en , v era n la g te  beit R ichter, seiner U r te ilsb e g r ü n ­
dun g  beit Nachsatz b e izu fü gen , ber K läger  sei im m er­
h in  ans G ru n d  seiner S te l lu n g  und seiner V e r b in ­
d un gen  „ i n  d e r  L a g e ,  s i c h  e i tt h ö h e r e s  E  i n-  
k o m m e n  z n  v e r s c h a f f e  rt", w a s  bew og ihn  zu  
ein er  S ch lu ß fo lg eru n g , d ie direkt bei den H aa ren  her- 
beigezogen  und e i n e  B e l e i d i g u n g  f ü r  d e n  
K l ä g e r  i st? U nd  der H err v . H ochenburger m it  
seinem  m im o sen h a ften  G erech tigkeitsem pfind en , der 
a ls  C heru b in  m it fla m m en d em  S ch w ert über den  
„guten  Takt" und über die Gesetzlichkeit wacht, h at e s  
b is  heute nicht h era u sg efu n d en , daß e s  h ier  der R ich­
ter habe „an  den n ö tig en  T akt m a n ge ln  lassen", und! 
daß nicht b loß  e i n  V e r tr a u e n sm a n n  der A r b e ite r -! 
schast, sondern d ie F u n k tio n ä r e  der O rg a n isa t io n e n  
der A rb eiter  ü berhaupt durch e in  richterliches U rte il  
a n g eg r iffen  w orden  sind! F re ilich , w äre  der H err  
v. H ochenburger noch der sim p le  steirische P r o v in z ­
advokat u nd  nicht J u s tiz m in is te r , d an n  h ätte  er d ie  
E n tschulb igung fü r  sich, baß  b a s  U r te il b es H errn  
E b lau er  eben ben wackeren N a tio n a lv e r b ä n b le r n  d a s  
M a te r ia l zu  e in em  V er leu m b u n g szu g sfe lb zu g  gegen  
die sozialdem okratischen E isen b a h n ero rg a n isa tio n en  
lieferte , und  daß dem nach der „m angelnd e Takt" d es  
D r . E d l a n e r  a n s  M a r g a r e te n  a n d ers einzuschätzen 
ist, Wie der „ m an geln d e  Takt" d es D r . E  st I a n s  
F a v o r ite n . A ber der H err v . H ochenburger ist heute  
nicht b loß  d ie Z ierde des N a tio n a lv e r b a n d e s , er ist 
auch oberster H ü ter  der Gesetze u nd  der R echts­
sprechung, und  so w ird  e s , w en n  der G rundsatz: 
„ J u s t it ia  fu n d a m e n tu n i r e g n o r u m "  nicht v o llen d s  
erschüttert w erden  soll, n u r  g u t sein , w en n  er über 
die E h re gew öhnlicher S ta a ts b ü r g e r  m it  g l e i c h e r  
S tr e n g e  wacht, w ie  über d ie E h re  der A rm ee!

Warum lSuue« die Eisenbahner 
nicht „national" sein?

2113 „In tern ation a le"  sind die sozialdemokratischen 
Eisenbahner den N ation a len  tie f verhaßt. D ie  A ngriffe  
seitens der n ationalen  G egner unter den Eisenbahnern  
gegen die in ternation al organisierten K ollegen gipfeln  
in  den Schlagw orten: „N ation a l geschlechtslos" —  „Ver­
räter an der N ation"  —  „U nverständnis für die I n t e r ­
essen der N ation" it. s. w . D ab ei sind e s  manchmal ganz 
brave Leute, die sich in  solche E ntrüstung hineinreden. 
Menschen, die im  D ienste ganz kameradschaftlich m it  
unseren Parteigenossen verkehren und im  N o tfa ll a lle  
kollegialen Pflichten erfüllen. M ehr noch. „ E s sind 
manche unter ihnen, die im  Gespräch rückhaltlos die 
gewerkschaftliche T ätigkeit der sozialdemokratischen * 
O rgan isation  anerkennen, das E rrungene der letzten 
J a h re  in  erster L in ie  dein Wirken der sozialdemokratischen 
■Organisation zusprecheu und gar kein H ehl daraus 
machen, das; sie eigentlich gern M itg lied er  der sozial- 
demokratischen O rgan isation  sein möchten, w enn diese 
nicht i n t e r n a t i o n a l  w äre! Ich  bin  ein Deutscher 
und kann einem  V erein nicht beitreten, der nichts a u fs  
Deutschtum  hält und m it den Tschechen sympathisiert."

D er „Eisenbahner" erscheint h t c b te i*  A M a a e  tum 5 0 .0 0 0  Exemplaren.
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W obei der R edner aus B efragen  verlegen  w ird, w enn  
er begründen soll, in welcher A rt w ir „m it den Tschechen 
sym pathisieren". E s  ist d ies aber eine dem Sprach, 
schätz der bürgerlichen Presse en tnom m enes S chlagw ort, 
d a s in  Fleisch und B lu t  des N a tio n a len  übergcgangen  
ist, daö er bedenkenlos gebraucht, so w ie  er es bedenkenlos 
übernom m en hat. D ieses B ek en n tn is zum  Deutschtum  
verhindert also den n ation a l denkenden K ollegen, sich der 
Gem einschaft seiner organisierten Leidcnsgenossen an- 
zuschltetzen und m it ihnen für bessere L ebensbedingungen  
zu f(im pfen. W ir, die S ozia ldem okraten , fühlen  nicht 
n a t i o n a l ,  er kann daher m it u n s  nicht zusam m en- 
gehen.

N u n  fragen w ir  u n s  selbst: I s t  es w ahr, daß w ir  
nicht Deutsche sind, das; w ir  nicht n ation a l füh len , daß 
w ir  kein V erständnis für unser V olkstum  hatten? E s  
braucht keines langen  Nachdenkens, um  zum  Schlüsse 
Zu kommen, das; w ir  u n s  nichts, aber gar nichts in dieser 
B eziehung vorzuw erfen haben. W ir sagen d ies nicht a ls  
Konzession an den G egner, w ir  loben u n s  deshalb nicht, 
w ir konstatieren nur. w  a s  i st: W  i r s i n d D  e u t s ch e. 
w e i l  w i r  g a r  n i c h t s  a n d e r e s  s e i n  k ö n n e n .  
Nicht nur die Sprache verbindet u n s  m it dem Deutsch- 
tum , w a s  v ie l w ichtiger, w a s  ausschlaggebend ist, unser 
D e n k  e n und F  ü h l e n ist e in s  m it einen, sittlichen 
und geistigen  Schatz der ganzen N a tio n . I m  guten  und 
n u  schlechten! D er  w eltbürgerliche Z u g , den m an den 
Deutschen anrühm t, das V erständnis für f r e m d e  A r­
beit und f r e m d e  W erte, hat er nicht gerade u n s  deut­
schen S o z ia lis ten  den Z u gan g  zur sozialistischen G e­
dankenw elt verschafft? D er  I  d c a l i s  m u § (dessen sich 
gerade unsere N a tio n a len  oerühm en, ohne ihn , im  
Schillerschen S in n e  genom m en, auch zu besitzen), ist 
es nicht er, der u n s  über das persönliche Leid, über die 
persönliche Last des L ebens h in a u s zur A rbeit fü rs  
g r o s; e G a n z e  begeistert, u n s zu K äm pfern  werden  
läß t, die sehr, sehr oft den eigenen Einsatz vergessen 
müssen? . . . .

H alten  w ir  das G u t unserer großen Dichter und  
Deuker nicht in  E hren? S in d  es nicht die bösen in ter ­
n ation a len  S ozia ldem ok raten , die den deutschen A r ­
beiter m it den Geistesschätzen der großen H eroen seines 
V olkes bekannt machten, die in  L e s e -  u n d  B  i l- 
b u n g - 3  V e r e i n e  ,i die Klassiker e in führten  und dem  
deutschen A rbeiter erst zum B ew ußtsein  brachten, daß 
er G rund hat. sich seiner Z ugehörigkeit zur deutschen
N ation  zu fr e u e n ?  Und w ie schwer und m ühsam w ar
es, dein A rbeiter so v ie l Z e it zu verschaffen, daß er sich 
am  G eisteserbe der großen Denker und Dichter seines 
V olkes b ilden und stärken kann. W ie m ußte und m uß  
noch um  jede V iertelstunde gerungen werden, die der 
P ro le ta r ie r  zu diesem K ulturw erk braucht gerungen  
werden m it demselben U nternehm er, der oft int A u s ­
schuß des Deutschen S ch u lverein es sitzt und am  W irts-  
hanstisch sa lb u n gsvo ll über die n ation a le  Geschlechts- 
losigkeit der A rbeiter k lagt!

lin d  an diesem P u nk t an g ela n g t, kommen w ir  zur 
s o z i a l p o l i t i s c h e n  S e it e  des n ation a len  P ro b lem s  
und fragen  den n ation a len  K ollegen: „Lieber F reund , 
entscheide selbst: W er ist ein  besserer Deutscher —  der­
jen ige, der sich,seines D eutschtum s rühm t, e s  im m er auf 
der Z u n ge führt, ohne an seiner kulturellen W ohlfahrt 
zu schaffen —  oder derjenige, der in  em siger, zielbew ußter  
A rbeit dem deutschen A rbeiter h ilf t , seine und seiner 
F a m ilie  wirtschaftliche Lage zu verbessern, ihm  durch 
V erm inderung seiner A rb eitszeit, durch E rhöhung seiner 
B ezü ge die M öglichkeit g ibt, länger leben zu können, 
m ehr fü r die E rziehung seiner K inder tun  zu können.

a ls  d ies s e i n e n  E ltern  möglich w ar?  D er  cs ihm  er­
möglicht, m itzuw irken an  dem Heranwüchsen e in es G e­
schlechtes, das treulich das G u t e  bewahrt, w a s  es er­
erbt hat von seinen V ätern  und neue W erte schafft, die 
der Klasse der Besitzlosen W affen bilden sollen, um  im  
W irtschaftsleben der N a tio n  zur G e r u n g  zu kommen 
und hiedurch den B lu t la u f  der g a n z e n  N  a t i o n 
lebenskräftiger zu machen! W enn diese A rb eits le istu n g , 
die in  erster L in ie  von unseren G e w e r k s c h a f t e n  
besorgt w ird, nicht n a t i o n a l  ist im  besten S in n e  des 
W ortes —  w a s  w äre dann n ation a l? "  S o  müssen w ir  
m it dein n ation alen  K ollegen sprechen. E r w ird u n s  nicht 
widersprechen können, denn w a s  w ir  ihm  aufzeigen , ist 
ja e in  Stück seines eigenen Lebens. Auch er m uß T a g  
fü r T a g  roboten, um  sich ein  k leines, k leines Stück  
deutscher K u ltu r  zu erkämpfen.

„ I h r  sym pathisiert m it den Tschechen!" W enn d ies  
sagen soll, daß w ir  die Erzeugnisse deutscher A rbeit, 
deutschen F le iß es , also ein  Stück deutscher K ultu r zu 
unserem  Schaden einer fremden N a tio n  a u slie fern  
w ollen, weisen w ir  diese B eschuldigung entschieden zu ­
rück. W enn aber dam it gem eint ist, daß w ir  die Tschechen 
n i c h t  h a s s e n  —  d as geben w ir  zu. W arum  sollten  
w ir d ies auch? M üß ten  w ir  in  diesem F a lle  nicht auch 
jene Klasse in  unseren H aß schließen, die a ll die Leiden 
und K äm pfe durchzumachen hat w ie  w ir  —  die Klasse 
der B e s i t z l o s e n ?  S o lle n  w ir  u n s denen feindlich 
gegenüberstellen, die so  w i e  w i r  zum  Licht drängen, 
die s o  w i e  w i r  die Z eilen  erkäm pfen w ollen , „wo 
unsere K inder in  der Schule lernen und unsere G reise 
nicht mehr betteln  gehen"? W ie schlecht w äre d ies von  
u n s und w ie —  unklug. D ie  herrschende Klasse, ob 
Deutsche oder Tschechen, schimpft aufein and er —  aber 
sie k a u f t  voneinander. S i e  schließen K artelle, sie 
schließen T ru sts , da sitzen einträchtig Deutscher und 
Tscheche. Christ und J u d e  beisam m en, um  zu beraten, 
w ie sie ihre P r o f i t r a t e  vergrößern könnten, ihre 
P ro fitra te , die dem Schw eiß  ihrer a r b e i t e n d e n  
V o l k s g e n o s s e n  entstam m t. W enn sie so beisam m en  
sitzen, da g ib t's  keinen Sprachenstreit unter ihnen, sie ver­
ständigen sich w underbar untereinander. Und auf u n ­
s e r e  Kosten gebt's! D a s  wissen w ir  bald nach der B e ­
ratung. Und w ir. die Besitzlosen, sollten m iteinander  
ew ig raufen?  N e in , w ir  w ollen an ihnen lernen, wollen  
u n s zusainineitballen gegen die Schar der B edränger. 
J a w o h l, m it jenem  T e il  der Tschechen oder P o le n , S l o ­
wenen und aller Völker, der w ie w ir  im  K am pf gegen die 
herrschende Klasse seines V olkes sich ein  Stück von jener 
K u ltu r  erringen  w ill, die ja von a l l e n  gem einsam  ge­
schaffen w ird —  m it diesem T e il, dem P r o l e t a r i a t ,  
sym pathisieren w ir. Und werden bei jeder G elegenheit 
diese S y m p a th ie  bekunden.

G erade die E i s e n b a h n e r  können sich den 
L u xu s e in es n ation a len  K am pfes untereinander nicht 
erlauben. Jed er  einzelne könnte die Auswüchse dieses 
Hasses am eigenen  Leib schmerzlich erproben. D er  E isen- 
bahndicnst ist ein  gefährlicher, verantw ortlicher. H ier  
m uß jedes Rädchen in s  andere greifen , um  die S icherheit 
des Verkehrs zu erwirken. Nicht nur die Vorschrift und  
der D r ill  gewährleisten diese S icherheit. D azu  gehört auch 
das kameradschaftliche M item p fin d en , die U eberzeugnng, 
daß. w a s  dem einen heute passiert, dem anderen m orgen  
passieren kann: das G efüh l der Z u s a m m e n ­
g e h ö r i g k e i t .  W ie sollte d ies unter n a tion a l ver- 

pii KoNmi'u gedeihen —  kann m an einander persön­
lich Freund sein, w enn matt einander a ls  A ngehörigen  
einer anderen N ation  haßt? Schwerlich! D ie  N otw en d ig ­

keit des guten Z u sam m enlebens ist aber jetzt dringender  
w ie je. D ie  V erstaatlichung der großen P r ivatb ah n en  
hat den größten T e il  des österreichischen Eisenbahnnetzes 
zu einem  g e s ch l o s s e n e n V  e r w  a l t U n g s  k ö r p e r 
gemacht. H eute ist der Bedienstete in  I  n n s  b r u ck, 
ein ige T a g e  später m uß er in  K o l  i n D ien st machen. 
M it welchen G efüh len  soll er den neuen D ien st antreten , 
Wenn er w eiß , daß seine K ollegen  in  ihm  in  erster L in ie  
den n a t i o n a l e n  G e g n e r ,  nicht den K ollegen sehen? 
F ü r den D ien st w äre d ies schlecht, upet» schlechter für die 
Personen, die ihn versehen.

Braucht erst auseinandergesetzt werden, daß die 
Wünsche und F orderungen , die die E isenbahner ass G e ­
s a m t h e i t  haben, nur zur praktischen E rfü llu n g  kom­
men können, w enn h inter ihnen die E isenbahner a ls  g e ­
schlossene M asse stehen, die von e i n e  M W illen  beseelt, 
e i n e  in Z ie l zustrebend, e i n e  taktische K am pf­
einheit darstellt? W ir kennen w ohl das S ch lagw ort: „G e­
trennt marschieren, vereint schlagen." Unsere „nation ale  
K oalition" führt es ja  auch a ls  M otto . Aber welche G e­
w ähr bietet eine V erbindung, die au f H a ß  aufgebaut 
ist, a u f H aß gegen die i n t e r n a t i o n a l e n  K o l ­
l e g e n ,  w eit w eniger gegen den U nternehm er? G lau bt 
wer, daß Bündnisse, die von E lem enten  geschlossen w er­
den, die b is  in s  tiefste Herz einander feindselig, gesinnt 
sind, a u f die D au er  halten fö im en?jSpch  das ist ihre A n ­
gelegenheit. K ann aber die gute Sache der E isenbahner  
von Leuten wirksam verfochten werden, die selbst wissen, 
daß sie heute mühsam e G efährte, m orgen .Kämpfet gegen­
einander sein w erden? N im m erm ehr! N u r  das tiefgehende 
G efüh l, daß das Leid aller Eisenbahner nur durch den 
unverbrüchlich gem einsam en K am pf a l l e r  Eisenbahner  
beseitigt werben kann, die U eberzeugung. daß nur ein  
B ü n d n is , das auf gegenseitiger L i e b e  und A c h t u n g  
gegründet ist, den S ie g  verheißt, nur K äm pfer, die von  
s o l c h e r  G esinnung beseelt sind, können den kulturellen  
A ufstieg der E isenbahner fördern. Und so sei e s  offen 
ausgesprochen: D er  E isenbahner kann nickst n a tion a l 
sein im  S in n e  der n a t i o n a l e n  P a r t e i e n .  S e in e  
und seiner F a m ilie  geistige und m aterielle  In teressen  
zeigen ihm  im m er nur den W eg zur i n t e r n a t i o ,  
u n t e n  G e w e r k s c h a f t ,  zur i n t e r n a t i o n a l e n  
S o z i a l d e m o k r a t i e .  Und w enn er d ies getan , hat 
er auch das w a h r e  n a t i o n a l e  In teresse  seines 
V olkes am  besten gew ahrt.

LeweMastrdiszivlin.
D a s  W ort D isz ip lin  hat verschiedene B edeutungen  

und läßt sich m it einem  deutschen W ort nickst erschöpfend 
erklären. W enn m an es. w ie es in  der R egel geschieht,' 
im Hinblick auf m ilitärische V erhältnisse gebraucht, dann  
bedeutet es so v ie l w ie  M anneszucht: die P flich t der 
U nterordnung unter die B efeh le der Vorgesetzten: für 
diese aber in  gleicher W eise w ie auch für die U n ter­
gebenen die Respektierung der geschriebenen und ungc» 
schriebenen Gesetze, das B ew uß tsein , G lieder e in es ge­
m einsam en K örpers zu sein, dessen Ehre und Ansehen; 
jeder einzelne zu w ahren bat. I n  dieser B ed eu tun g  w ird  
das W ort auch von anderen E inrichtungen und besonders 
in B ezug auf die A rbeiterorgan isationen  gebraucht. nm'

Zwischen der m ilitärischen D isz ip lin  und der in  den 
Gewerkschaften geübten D isz ip lin  besteht jedoch ein  
großer Unterschied. D er  S o ld a t  hat die unbedingte V er­
pflichtung. schweigend zu gehorchen. Er m uß jeden B efeh l, 
auch w enn er ihm  noch so w idersinnig erscheint, u n ­
weigerlich aussühren . w enn er nicht den barbarischen

Feuilleton. 
Vom Kanniballsmus.

Von I -  B r o d .
Der gesittete Mensch kann den Gedanken kaum fassen, 

daß eS auf der Erde noch ganze Volksstämme gibt, die Menschen- 
fleisch mit derselben Gemütsruhe essen, wie wir das Rind- oder 
Schweinefleisch. Wir finden es natürlich und selbstverständlich, 
daß der Mensch seinen Mitmenschen ausbeutet, seine Lebens­
kraft indirekt langsam aufzehrt, indem er ihn unter Bedin­
gungen arbeiten läßt, die seine Kräfte übersteigen, aber daß 
der Mensch seinen Mitmenschen direkt aufzehrt, finden wir ent. 
setzlich. Und doch unterscheidet sich die indirekte Aufzehrung der 
Lebenssäfte seines Mitmenschen durch die Ausbeutung im Berg, 
werk oder in der Fabrik von der direkten, vom KantbaliLmuS, 
nur graduell. Ob die Menschen sich gegenseitig aufessen oder 
ausbeuten, das hängt von der Entwicklungsstufe ab, die sie er­
reicht haben. Entscheidend ist dabei die Ergiebigkeit der mensch­
lichen Arbeit, und auch der Umstand, ob die Viehzucht betriebe» 
wird. Is t der Mensch imstande, durch seine Arbeit so viel 
Lebensmittel hervorzubringen, daß auch ein Zweiter und ein 
D ritter davon leben kann, so verschwindet das Interesse an 
der Menschenfresserei; der Stärkere macht den Schwachen zum 
Sklaven. ES ist jedoch nicht anzunehmen, daß zu einem 
bestimmten Zeitpunkt die Menschenfresserei aufhörte und 
die Sklaverei begann; vielmehr gingen beide lange Zeit­
räume hindurch nebeneinander her, bis der Fortschritt der Vieh­
zucht und der Ackerbaues die abscheuliche S itte  des Menschen» 
fraßes nach und nach verdrängte und die Sklaverei an ihre 
Stelle treten ließ.

I n  vorhistorischer Zeit war die Menschenfresserei allge­
mein. Gegenwärtig ist sie nur noch bei den Völkern an der 
Westküste Afrikas, ferner in Australien, Melanesien, Polynesien 
und auf den Sundainseln anzutreffen. Nach Karl Marx soll eS 
noch etwa sieben Millionen Menschenfresser (Kannibalen) geben.

Die Naturforscher, stimmen ohne Ausnahme darin über­
ein, daß auf einer bestimmten Entwicklungsstufe alle Menschen 
ohne Unterschied der Farbe dem Kannibalismus huldigten. Die 
S itten  der heutigen Naturvölker zeigen uns die S itten  unserer 
Vorfahren.

Auf dem vorhistorischen Kongreß in Bologne im Jahre 
1871 sagte Karl Vogt: „ES gibt keine Nasse und kein Volk, daß 
nicht der Menschenfresserei ((Anthropophagie) und der Men­
schenopferung gehuldigt hätte. Ohne Ausnahme haben alle ihre 
Mitmenschen geopfert, zerfleischt und verschlungen. Die massen­
haft aufgefunoenen gespaltenen und zernagten Menschenknochen

beweisen dies am besten auch dort, wo historische Dokumente 1 
fehlen."

Die Annahme, daß die Menschenfresserei einmal allge­
mein gewesen ist, ist um so mehr begründet, wenn man er­
wägt, daß auch heule noch nebst in den schon angeführten 
Ländern auch in Indien und Amerika bei den zurückgebliebenen 
Stämmen die Menschenfresserei üblich ist. I n  Zentralafrika, er­
zählt Hartmann, werden bei jeder Geburt eines Prinzen Men­
schen geopfert.

Die Opfer werden in der Regel unter den Kriegsge­
fangenen ausgewählt. Bei manchen Stämmen werden die ge­
fangenen Feinde geschlachtet und deren Fleisch wird auf dem 
Markt verkauft, wie bei uns das Rindfleisch. Viele Stämme 
unternehmen Angriffe auf die Nachbarstämme einzig zu dem 
Zweck, um Gefangene zu machen, die dann erschlagen und auf» 
gegessen werden. Dasselbe Schicksal erleiden auch alte und ge­
brechliche Individuen. I n  Australien werden bei manchen 
Stämmen bei Festlichleiten mit Vorliebe Frauen und Kinder 
wegen ihres zarten Fleisches geschlachtet und aufgegeffen. S iirb t 
ein Häuptling, werden seine Weiber auf seinem Grab abge­
schlachtet und dann gebraten und verzehrt. I n  Südamerika wer­
den die verstorbenen Familienangehörigen „geopfert" und ver­
zehrt. Die verstorbenen Kinder finden ihr Grab in den Ein- 
geweiden ihrer Eltern und umgekehrt die Eltern in den Ein­
geweide« ihrer Künder. Auf den Fidschi-Inseln in Polynesien, 
obgleich unter dem Protektorat Englands stehend, hat die 
Menschenfresserei bis zum heutigen Tage nicht aufgehört. Es 
herrscht dort die S itte, die Opfer in einem gemeinsamen Ofen 
zu braten und st» dann zu verteilen; jeder einzelne bekommt 
sein Teil nach Rang und Verdienst. Auf Sum atra ist die 
Menschenfresserei in ein rechtliches System gebracht; die zum 
Tode verurteilten Feinde oder Verbrecher werden an der Ge, 
richtLstelle lebend zerteilt und gebraten.

Die Naturforscher unterscheiden zwischen dem Kanniba 
liSmuS der No t .  der Rache ,  des A b e r g l a u b e n s  und der 
Le c ke r e i .  Lange nachdem keine Not mehr die Menschen zum 
Kannibalismus zwang, huldigten sie ihm. um entweder an dem 
Feind Rache zu üben oder um dem Fetisch ein Opfer zu bringen 
oder auch, um sich an dem schmackhaften Menschenfleisch zu 
laben.

Der Ausdruck Kannibale ist auf folgende Art entstanden 
Als Kolumbus die Bewohner der von ihm entdeckten Bahama, 
in sein nach dem auf der zweiten Fahrt besuchten S t. Domingo 
(auf der 1402 entdeckten Insel .Haiitt gelegen) überführen 
wollte, widersehten sie sich unter allen Zeichen des Entsetzens, in­
dem sie die Worte „Earaiben" oder „Cariben" aussprachen. mit 
der Erläuterung, daß dies ein Volk von Menschenfressern sei.

Kolumbus verstand statt Cariben C a n i b e n  und gebrauchte 
eS auch so in seinen Bcriastcn an den spanischen Hof. Kurze 
Zeit darauf war das Wort „Crnnibale" bereits die unumstöß­
liche Bezeichnung für Menschenfresser geworden.

Der Kannibalismus der N o t  macht keinen Unterschied 
zwischen Freund und Feind; wenn der Hunger groß ist. fressen 
die Eltern ihre eigenen Kinder und diese die Eltern auf, so- 
bald kein gefangener Feind vorrätig ist. Nach Wä c h t e r » )  
pflegen die Feuerländer (Südamerika) Jagdausflüge zu ver­
anstalten, um aus einer stammeSfreinden Horde „Schlachten- 
menschcn" zu erbeuten. Es geschieht das besonders im Winter, 
wenn die Not groß ist. Manchmal töten sie alte Leute des 
eigenen Stamm es, um sie zu verzehren. Die Knochen werden 
ins Meer geworfen. Neben den Greisen sind es die Kinder, 
die dem Kannibalismus der Not zum Opfer fallen. Wo es an 
Tieren nicht mangelt, dort ist dieser Kannibalismus der Not 
selten.

Der Kannibalismus der R ach e  oder auch der Aber­
glaubens, demzufolge der besiegte Feind oder der Verbrecher 
verzehrt wird, um seinen Geist unschädlich zu machen, oder 
auch, um die gu'en Eigenschaften deö Feinde», wie Tugend, 
M ut, Tapferkeit mit dessen Fleisch in sich aufzunehmen, ist viel 
bestialischer als der Kannibalismus der Not. Zwei Beispiele 
seien für die entsetzliche Bestialität des Kannibalismus der 
Rache und des Aberglaubens angeführt. D as eine ist der Schil­
derung Junghuhns, eines deutschen Arztes und Gelehrten, 
zitiert durch Wächter, entnommen.

I u n g h u h n  bereiste in den Jahren 1840 und 1841 
Sum atra und gewann Einblick in die Sitten und Gewohnheiten 
der Bataker (malaischer Volksstamm). Nach einem uralten Ge­
setz der Dataler werden gewisse Verbrechen mit dem Tode be­
straft; darunter verstehen die Bataker, daß der Verbrecher auf­
gegessen werden soll. Dieser S trafe verfallen Ehebrecher, Landes­
verräter, Spione und Ueberläufer. Nach dem Gesetz soll der 
Verbrecher erst getötet werden, was durch Lanzenstiche geschehen 
muh, ehe die Umstehenden sich seines Fleische» bemächtigen 
dürfen. I n  seiner Entrüstung gestattet der Stammhäuptling, 
daß die Umstehenden vom Fleisch des Verbrechers essen und 
von seinem Blut trinken, ehe er den Gnadenstich erhalten hat. 
Sonst pflegt nur derjenige Feind lebendig verzehrt zu werden, 
der außerhalb des Dorfes int offenen Feld mit der Waffe in 
der Hand ergriffen wurde. D as Verfahren gegen einen solchen 
Feind nimmt folgenden Verlauf:

Zunächst wird der Tag bestimmt, an dem der Feind ver. 
zehrt werden soll. Es werden Boten an alle befreundeten und

*) Wächter: „Bestia surn", Seite 188,

Sorget dafür, daß der «Eisenbahner" auch vom reisenden Publikum gelesen werdet
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S tr a fe n  verfa llen  w ill, die zur A ufrechterhaltung der 
„ D iszip lin "  ersonnen w urden. W ie schwer auch in ver­
h ä ltn ism ä ß ig  harm losen A älleu  die sogenannten S u b -  
ordinationsvergehen  in  jeder A rm ee bestraft w er­
den, ist bekannt. B ekannt ist aber auch, w ie diese unbe» 
dingte S u b o rd in a tio n sp flich t oft genug m ilitärische V or­
gesetzte zu schweren A usschreitungen verleitet, die nur 
sebr selten eine gebührende S ü h n e  finden . D ie  schmäh­
liche F e ig h e it, die in  der niederträchtigen M iß h an d ­
lu n g  wehrloser U ntergebener äußert, findet leider bei 
u n s fast regelm äßig  m ilde Richter.

Z u r B egrün du n g der m it B lu t  geschriebenen M ili-  
tärgesetze w ird  in s  Feld  geführt, daß eine straffe D isz i­
p lin  eine unum gängliche Voraussetzung für die E r­
fü llu n g  der dem H eere zufallenden A ufgaben  ist. D ie  G e­
werkschaften sind aber in  gewisser Hinsicht einem  Heere 
vergleichbar. W enn die K äm pfe der organisierten  A r­
beiter auch nicht in it M ordw affen  ausgesochten werden, 
so müssen die Gewerkschaften doch ständig kriegsbereit 
sein. S i e  stehen, auch w enn kein offener K riegszustand  
herrscht, fortw ährend einem  F eind e gegenüber, der jede 
B löße erspäht und sie auszunützen versteht. D ie  Gewerk­
schaften können zu keiner Z e it abrüsten: in  dem A u gen ­
blick, in dem ihre Wachsamkeit erlahm t, gehen ihre E r­
rungenschaften verloren und der U nternehm er besetzt von  
neuem  die ihm m ühselig abgerungene P osition . M u ß  die 
Gewerkschaft schon in  verh ä ltn ism ä ß ig  ruhigen Z eiten  
stets auf dem Posten sein, um  w iev ie l mehr dann, w enn  
sie genötig t ist, einen K am pf zu führen, sei es, um  neue 
V orteile  zu erringen, sei es, um  Verschlechterungen abzu- 
wehreu. D a r a u s  fo lg t, daß in der Gewerkschaft nicht 
m inder D isz ip lin  herrschen m uß a ls  im  Heer.

D ie  G ru n dlagen  der G ewerkschaftsdisziplin sind 
aber besonderer A rt. D a s  ergibt sich schon a u s der demo­
kratischen Verfassung unserer O rgan isation en . Schon der 
B e itr itt  zum Verband ist ein  fre iw illig er  Akt des e in ­
zelnen, der dam it zum Ausdruck bringt, daß er g ew illt 
ist, m it seinen K ollegen für die gem einsam en In teressen  
zu wirken. I n  d e r  O r g a n i s a t i o n  s i n d  a l l e  
M i t g l i e d e r  g l e i c h b e r e c h t i g t ,  ihre Rechte und 
P flichten  sind begrenzt durch d as S ta tu t , an dessen G e­
staltung jeder m itw irkt. Praktisch ist a llerd in gs die G ene­
ralversam m lung, der V erband stag , die S te lle , welche die 
Gesetze der O rg a n isation  bestim m t. D a s  widerspricht 
jedoch nicht den demokratischen Grundsätzen, denn bei der 
großen Z a h l von M itg lied ern , die auf einem  w eiten  G e­
biet verstreut w ohnen, ist ein  anderer W eg a ls  die W ahr­
nehm ung der Rechte der M itg lied er  durch gew ählte D e le ­
gierte nicht w ohl möglich.

Z u r D urchführung der Beschlüsse, die fü r  a l l e  
gelten , und zur W ahrnehm ung der laufenden Ver- 
w altungsgcschäste sind Funktionäre notw endig, die te ils  
ehrenam tlich tä tig  sind, zum T e il  aber auch die T ä t ig ­
keit des G ewerkschaftsbeam ten b erufsm äßig  ausüben. 
D a s  riesige W achstum  der Gewerkschaften hat zur F o lge  
gehabt, daß die Z a h l der Gewerkschaftsbeam ten eine be­
trächtliche Höhe erreicht hat. V on  manchen S e ite n  w ird

a ls  ein  Uebel em pfunden, aber auch d iejenigen, die 
die D in g e  so beurteilen , müssen gestehen, daß es sich hier 
um  eilt n otw en d iges U ebel handelt. D er  U m fang der G e­
schäfte sowohl an den Z entralstellen  der Gewerkschaften 
a ls  auch bei den bedeutenderen L andesstellen ist so auge- 
wachsen, daß ihre B ew ä lt ig u n g  b eru fstä tigen  M it-  
gliedern, denen nur die w enigen  Feierabendstunden zur 
V erfü gu n g  stehen, nicht mehr zugem utet werden kann, 
soll nicht die O rgan isation  schweren Schaden erleiden.

E in  M om ent m uß aber stets im  A uge behalten  
w erden: die F unktionäre des V erbandes, die ehren­

amtlich tä tigen  sowohl a ls  auch die besoldeten, sind 
n i c h t  V o r g e s e t z t e  der übrigen M itg lied er, sondern 
innerhalb  der O rg a n isation  deren g l e i ch b e r e ch t i g t c 
K o l l e g e n .  N iem an d  kann a u f G rund seiner E ig en ­
schaft a ls  F unk tion är blinden G ehorsam  fordern. Aber 
A ufgabe der Funktionäre ist es, die D urchführung der 
von der G esam theit der K ollegen oder von oerat be­
rufener V ertretu ng  gefaßten Beschlüsse zu überwachen. 
W enn der F unktionär im E in zelfa ll darauf dringt, daß 
bestim m te H andlungen  getan oder unterlassen werden, 
dann werden die w oh ld iszip lin ierten  G ewerkschaftsm it­
glieder diesen A nordnungen F o lge  leisten. Ih n e n  wird  
dam it kein m ilitärischer K adavergehorsam  zugem utet: 
sie wissen, daß es sich hier nur darum  handelt, Beschlüsse 
durchzuführen, an deren Zustandekom m en der einzelne  
persönlich oder durch seinen beauftragten  V ertreter m it­
gewirkt hat.

D a s  G eh eim n is des E rfo lg es der Gewerkschaften 
und der gesam ten A rbeiterbew egung lieg t darin , daß 
d i e M a s s e n  n a c h  e i n e  m e i n h e i t l i c h e n P l a n  
e i n e m  g e m e i n s a m e n  Z i e l  e u t g e g e n g e- 
f ü h r t  werden. D a s  B ew ußtsein , das u n s  alle erfüllt, 
daß die V erfo lgu ng  dieses Z ie le s  der G esam theit und 
dam it jedem einzelnen zum  V orteil gereicht, daß w ir  
Zusam m enhalten müssen, w enn w ir e tw as erreichen 
w ollen , fördert unser S o  l i d a r i t ä t s  g e f ü h l, und  
dieses ist d i e  G r u n d l a g e  d e r  g e w e r k s c h a f t -  
l  i ch e n D  i  s z i p l  i n, die gleichbedeutend ist, der f r e i ­
w i l l i g e n  U n t e r o r d n u n g  d e s  e i g e n e n
W i l l e n s  u n t e r  d e n  W i l l e n  d e r  G e s a m t ­
h e i t .

Unsere G egner, insbesondere die Unternehm er, 
wissen sehr gut, v ie l besser a ls  so v iele  A rbeiter, welche 
ungeheure Macht diese besitzen, wenn sie gut d iszip lin ierte  
Gewerkschafter sind. M it  Arbeitern, die sich der O rg a n i­
sation nicht einordnen oder die a ls  M itg lied er  der G e­
werkschaft deren Beschlüssen zuw iderhandeln, haben die 
U nternehm er leichtes S p ie l .  D aher haben cs gewisse 
G egner der A rbeiterbew egung p lanm äßig  daraus ange­
legt, die Gewerkschaften bei der Arbeiterschaft zu diskredi­
tieren . A ls  M itte l zu diesem Zweck dient zum  B eisp ie l 
die verleumderische G lossierung der Gewerkschafts­
abrechnungen, welche von gewissen T in ten k u lis  der 
U nternehm erverbände a ls  besondere S p e z ia litä t  gepflegt 
wird. D ieses  T u n  ist uni so verächtlicher, a ls  die U n ter­
nehm erorganisationen  a n s naheliegenden G ründen ihre  
eigenen Abrechnungen ängstlich vor jedem profanen Blick 
zu verbergen trachten. M it  einem  E ifer, der einer besseren 
Sache w ürdig w äre, w ird von jener S e it e  gesucht, bei 
den A rbeitern  M iß trau en  gegen die Gewerkschastsange- 
stellten zu erwecken. E in  beliebtes S ch lagw ort ist das 
„M ästen m it Arbeitergroschen", das den Gewerkschasts- 
beam ten von L euten vorgew orfen w ird, die für ihr 
schmutziges Verleum derhandwerk m it S u m m en  entlohnt 
werden, welche die G ehälter der Gewerkschaftsbeamten  
oft um  ein  V ielfaches übersteigen.

W ir haben es nicht n ötig , die G ewerkschaftsange­
stellten gegen ihre V erleum der in Schutz zu nehmen. N u r  
darauf sei h ingew iesen, daß die S te lle n  der G ewerk­
schaftsbeam ten keine S in eku ren  sind. E s  tr ifft, zum  m in ­
desten für die freien Gewerkschaften, überall zu, daß zu 
solchen Posten  nur P ersonen  berufen werden, die durch 
langjäh rige aufopferu n gsvo lle  T ätigkeit für die O rg a n i­
sation das V ertrauen  der K ollegen errungen  haben. 
Und diese Leute sollten von dem Augenblick an, in  dem 
sie angestellt werden, des V ertrauen s unw ürd ig  sein?  
D a s  g lau bt im Ernst w oh l n iem and. E s  m ag hier und

da Vorkommen, daß bei einer W ahl ein M iß g r iff  gemacht 
wurde, daß der E rw ählte sich für sein A m t nicht so q u a li­
fiziert, w ie  m an es erw artet hatte. I n  einem  solchen F a ll  
m öge m an sich bemühen, den M iß g r iff  gutzum achen: 
aber das ist kein G rund, M iß tra u en  gegen die Gewerk­
schaftsangestellten im  a llgem einen  zu säen und dam it 
die G ewerkschaftsdisziplin zu untergraben.

W er das W erden und Wachsen der Gewerkschaften 
aufmerksam verfo lgt hat, w ird gefunden haben, daß die 
L eitung der O rgan isation en , und das g ilt  für die örtliche 
L eitung nicht m inder a ls  für die zentrale, im m er größere  
A nforderungen an die Q u a litä t der Führer stellt. D a s  
zeigt sich am  deutlichsten bei der D urchführung vou großen  
L ohnbew egungen. W ir haben es nicht mehr m it einzelnen  
U nternehm ern zu tu » , meist stehen u n s  a ls  G egner große 
und le istu ngsfäh ige U nternehm erorganisationen  gegen­
über, die m it einem  w ohlansgeb itdeten  Beam tenstab  
arbeiten. M it diesen Leuten fertig  zu werden, erfordert 
ganz besondere Q u a litä ten , die nicht im  H andum drehen  
erworben werden. D ie  Fähigkeiten , die unsere V erband s­
vertreter in  ihr A m t mitgebracht haben, m ußten sie und  
müssen sie noch fortgesetzt nach verschiedenen R ichtungen  
hin vervollkom m nen. E s  läß t sich nicht leugnen , daß sie 
dadurch manchem anderen überlegen werden, der Wohl 
über ähnliche A nlagen  verfügt, der aber keine G elegen­
heit hatte, sie fortzubilden.

D a s  Führen  des wirtschaftlichen K am pfes w ird in  
im m er höherem M aß e zu einer K unst, die erlernt sein  
w ill. D er  A u sb au , den die U nternehm erverbände erfahren  
haben, hat die Gewerkschaften gezw ungen, ihre Taktik 
gründlich zu ändern. E s  ist heute nickst mehr a n gän g ig , 
daß die strategischen M aßnahm en gewisserm aßen auf 
offenem  M arkt beraten werden. A lle Schritte zur V or­
bereitung und D urchführung einer B ew egu n g  müssen 
notw endig im  engen Kreise durchgesprocken w erden: es 
ist aber irrig , diese B eratnngskörper a ls  K onventikel von  
Bürokraten anzusehen und zu w erten. Nicht nur, daß a lle  
V erw altungskörper des V erbandes in  der M ehrzahl a u s  
b eru fstätigen  K ollegen bestehen, bewirkt auch ein  w ohl- 
ausgeb ild etes Netz von V ertrauensm ännern , daß matt an  
der Z entralstelle sehr gut über die Wünsche und die 
S tim m u n g  der K ollegen unterrichtet ist. D aher kommt 
es, daß die Vorschläge, die im  engsteit Kreise durchberaten 
und form u liert w urden, in  der R egel auch nachher d is  
Z nstim m nng»der M assen finden.

D ie  gewerkschaftliche D isz ip lin  v er la n gt also nicht, 
daß die B efeh le e in es einzelnen oder e in es kleinen Kon- 
ventikels von der M asse b lin d lin g s und ohne Widerspruch 
befolgt werden, sondern es ist der W i l l e  d e r  
M  a s s e n,  d e s s e n  R e s p e k t i e r u n g  d e m  e i n -  
z e l n e n  z u r  P f l i c h t  g e m a c h t  w i r d .  D a s  m uß  
sich der gute Gewerkschaftler stets vor A ugen  halten . 
Nicht im m er w ird  es Vorkommen, daß die gefaßten B e ­
schlüsse die Z ustim m ung jedes einzelnen M itg lied es  f in ­
den, und wer unzufrieden ist, hat das Recht, zu kritisieren. 
Aber die Kritik w ird nur dann Nutzen stiften, wettit sie 
von dem Gedanken geleitet ist, d a s  W  o h l  d e r 
G e s a m t h e i t  z u  f ö r d e r n ,  und w enn der Kritiker 
nicht außer acht läß t, daß auch die andere S e ite  das Beste 
gew ollt hat. W erden diese G rundregeln  nicht beachtet, 
dann ist die Kritik schädlich, sie untergräbt das gegen­
seitige V ertrauen , diese V oraussetzung einer straffen  
Gewerkschaftsdisziplin. E i n e  u n d i s z i p l i n i e r t e  
A r b e i t e r s c h a f t  a b e r  i s t  w e h r l o s  d e r  W i l l ­
k ü r  d e s  11 n t e r  n e l )  nt e r  t u i n s  u n d  d e r  
S t a a t s m a c h t  a u  s  g e l i  e f e r  tl

verbündeten Häuptlinge zur Einladung geschickt und alle An­
stalten getroffen, wie zu einem Fest. Hunderte von Menschen 
kommen herbei. Der Deliquent wird gewöhnlich außerhalb des 
Dorfes an einen Pfahl gebunden, in aufrechter Stellung; eine 
Anzahl Feuer werden angezündet, sämtliche Spielinstrumente 
werden geschlagen, wie das bei Festlichkeiten immer zu ge­
schehen pflegt. Der Gegner des Verurteilten oder derjenige, der 
von ihm beleidigt wurde, in der Regel ist das der Häuptling 
des Dorfes selbst, in welchem die Szene sich abspielte, tritt vor
— entweder als Rächer eigener persönlicher Schmach oder als 
gesetzlicher Sachführer und Sprecher für die Gemeinde — zieht 
sein Messer und hält eine kurze Ansprache an das Volk; denn 
der Batake verrichtet nie etwas, ohne vorher zu sprechen und 
der Handlung eine rethorische Einleitung vorauszuschicken.

Er entwickelt in dieser Rede kurz noch einmal die schwere 
Schuld des Verbrechers und stellt der Versammlung vor, daß 
nun der Moment gekommen sei, wo der Bösewicht, der S atan  
(Begn) in menschlicher Gestalt, für seine Uebeltaten büßen 
werde. Bei der Anrede läuft allen Anwesenden das Wasser im 
Mund zusammen, und sie empfinden ein unwiderstehliches 
Verlangen, ein Stück vom Fleisch des BösewichteS in ihren 
Magen aufzunehrnen, weil sie dann sicher zu sein wähnen, daß 
er ihnen nie mehr schaden kann. Dies sind ihre eigenen Aus­
drücke, womit sie nur die Stärke ihres kannibalischen Triebes 
bekunden. Nach ihrer Schilderung ist der Genuß, den sie bei 
dieser Art, ihre Rache zu befriedigen, und die tröstende Be­
ruhigung, die ihnen diese gewährt, mit nichts anderem zu ver­
gleichen. Alle von diesem Trieb gespornt, zücken ihre Messer, 
der Aelteste oder der Beleidigte schneidet, das ist sein Vorrecht, 
dem Verurteilten das erste Stück Fleisch vom Körper, das er 
nach seinem eigenen Geschmack, gewöhnlich von btt  inneren 
Seite des Vorderarmes, oder auch von der Wange, wenn sie 
gehörig fett ist, wählt, hält es jubelnd empor und trinkt mit 
vor Wollust funkelnden Augen etwas von dem strömenden 
Blut. Darauf, eilt er an anees der Feuer, um sein Stück Fleisch, 
ehe er cs verschlingt, ein wenig zu rösten; jetzt fallen alle An­
wesenden über das Opfer her, dem sie das Fleisch von den 
Knochen ablösen, am Feuer rösten und mit schauererregendem 
Appetit verzehre», wobei sie das Jammergeschrei des Unglück­
liches, der mit »och nicht gebrochenem Auge Stücke seines 
Körpers braten sieht, nicht zu rühren scheint. S ie  klopfen sich 
m it entsetzlicher Lust auf den Magen und meinen, daß es ihnen 
gut geschmeckt habe, während die schmerzlichen Klagetöne des 
zerschnittenen Opfers, das an Verblutung stirbt, immer 
schwächer werden. Gewöhnlich schon nach zehn Minuten läßt 
der hundertfach Verwundete sein Haupt sinken und nach einer 
Viertelstunde ist er in der Regel verschieden. Dieselben Bataker,

die so grausam sein können, sind jedoch in anderen Fällen 
menschlicher Teilnahme fähig. Rachedurst und Aberglaube 
machen sie zu reißenden Tieren.

Das zweite Beispiel für den Kannibalismus des Aber­
glaubens liefern die spanischen Historiker Bernal Diaz und 
Sahagun in ihren gesammelten Aufzeichnungen über die 
Menschenfresserei und Menschenopfer im alten Mexiko. Die 
Menschenschlächtereien fanden auf der vor den Tempeln für das 
Gottesbildnis erbauten Terrasse statt.

Der zum Opfer Bestimmte Mensch, Sklave oder Kriegs­
gefangene, wurde von fünf Priestergehilfen über den konvex 
gebauten Opferstein in der Weile gelegt und fcstgchalten, das; 
die Brust des Opfers gewaltsam hervorragte. Der Oberpriester 
öffnete diese sodann mit einem Obsidianinesser durch einen so 
wuchtigen Schnitt, daß die Knorpelansätze der Rippen von dem 
Brustbein getrennt wurden. Hierauf griff der Priester in das 
Innere der Brust, löste durch einen weiteren Schnitt das 
zuckende Herz des Opfers und legte es blutüberströmt zu den 
Füßen der steinernen Gottheit.

Nach einer anderen Darstellung verfuhr man gelegentlich 
noch grausamer mit dem menschlichen Schlachtopfer. M an band 
ihm Hände und Füße, und nachdem der so wehrlos Gemachte 
auf den Schultern der tanzenden Priesterschaft einigemal um 
ein großes Feuerbecken herumgetragen wurde, warf man ihn 
plötzlich in die Glut, zog den Halbgefchmorten mit einem Haken 
wieder heraus und schleifte ihn dann erst auf den Opferstein, 
wo die oben beschriebene Prozedur an ihm vorgenommen wurde.

Zur Zeit der Eroberung Mexikos betrug die Zahl der 
jährlich geopferten Menschen 20.000, in der Hauptstadt allein 
2500. (Schätzung des Bischofs Zumarraga.) Die Tatsache, daß 
infolge des Ueberflusses an Menschenfleisch große Mengen ein­
gesalzen, getrocknet und aufbewahrt wurden, berechtigt Wächter 
den Schluß zu ziehen, daß auch in  Mexiko der Kannibalismus 
der Leckerei sich eingebürgert hatte.

Diese Art des Kannibalismus ist die schrecklichste, 
namentlich, wenn Aberglaube dazukommt. Hier ist der Vater 
nicht sicher vor den Kindern, und diese nicht vor dem Vater; hier 
betrachtet jeder Mensch seinen Mitmenschen nur von dem Ge­
sichtspunkt des Fleischgenusses. Wo der Kannibalismus der 
Leckerei Eingang gefunden hat, hängt das Menschenfleisch wie 
in einem Metzgerladen zum Verkauf aus, und zwar in jeglichem 
Zustand; frisch, getrocknet und gesalzen. I n  Wcstafrika, in 
der Gegend der Fanneger, trafen mehrere englische Forscher 
ein altes Weib, das einen Menschenschenkel schleppte, gerade 
als wollte sie zum Markt damit gehen. Der Ethnograph Andree 
berichtet folgenden Fall, der ebenfalls in Westafrika sich ab­
spielte:

Ein gewisser Loti ging mit seinem Weib in eine P flan­
zung arbeiten. Eines Tages nach Feierabend ließ er sie Holz 
holen, den Ofen Heizen und einen Bambusspan herbeibringen, 
um die Speise zu zerlegen. Nachdem sic gehorsam alles ausge­
führt hatte, erschlug er das Weib, lochte und verzehrte es, wobei 
ihm von einem Bekannten Gesellschaft geleistet wurde. Niemal- 
hatte der Unmensch mit dem Weib S tre it gehabt.

Schreckliche Dinge werden von den Fidschikannibalen be­
richtet. Ein Häuptling rühmte sich, 900 Menschen verzehrt zu 
haben. Die Fidschis pflegen Festlichkeiten zu improvisieren, 
wobei sie inmitten ausgelassener Fröhlichkeit einen Tumult 
provozieren, währenddessen die zuvor von dein Häuptling als 
Schlachtopfer bezeichneten Stammesgenossen hinterrücks er­
schlagen und dann gemeinsam verzehrt werden. Im  Jahre 1851. 
wurden einmal zu Namena fünfzehn Menschenleiber gleichzeitig; 
gekocht; es war Ueberfluß an Fleisch vorhanden, so daß man; 
die Köpfe, Hände und Eingeweide wegwarf und nur das iibrigt 
verzehrte.

Damit mag es genug sein, um die Nerven des Lesers -u 
schonen. Sowie es die Wilden in  Afrika und Australien heute 
noch treiben, haben in früheren Jahrtausenden alle Völker es 
auch getrieben. Spuren des Kannibalismus des Aberglauben» 
finden wir auch in der Bibel, zum Beispiel in der Erzählung, 
daß Abraham seinen Sohn Isaak opfern wollte und von einem 
Engel daran gehindert wurde.

Alle Stämme, bei denen die Menschenfresserei üblich ist» 
befinden sich im Stadium der Wildheit oder auch in der Unter­
stufe der Barbarei; aber lange noch, nachdem sie die Sklaverei 
eingeführt haben, werden noch Menschen geopfert. Nur langsam, 
nach und nach, kommt diese für den zivilisierten Menschen so 
schreckliche S itte außer Uebung. Der Ucbergang von der Men­
schenfresserei zur Sklaverei vollzieht sich am leichtesten bei den 
Stämmen, die sich, wie schon erwähnt, zur Viehzucht aufge-> 
fchwungen haben. Die Zähmung der Haustiere, die Fleisch und} 
Milch liefern, machen das Menschcnfleisch überflüssig. Während, 
aber Hirtenstämme sich die Menschenfresserei schon sehr früh ab- 
gewöhnen. bleibt sie bei Jägervölkern noch sehr lange bestehen, 
weil das Ergebnis der Jagd nie so sicher ist wie das detj 
Viehzucht.

Vom kulturhistorischen Standpunkt bildet der Kanni­
balismus ein Entwtcklungsstadium bei allen Völkern; dasselbe 
gilt von der Sklaverei und der Leibeigenschaft, die alle Völker 
passieren mußten. Gegenwärtig befinden wir uns im Stadium! 
der Lohnarbeit. Auch dieses Entwicklungsstadium werden die' 
Menschen früher oder später überwinden und zu einer höheren 
S tufe des Daseins aufsteigen.

  " Z I Z Z Z ___________  • —  *
Besucht mir Lokale, itt welche« der »Eisenbahner" ausliegt l
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Die „Setbefletttngswßtoalmen" des 
MsenbahnmmUeririms.

E in e Konfcrk»., der B ertraukiiom üniirr drö Gesam t- 
Personals.

. - n.^ cj t  dein £ < w ,  au Dein die R eg ieru n g  den Beschlutz 
t>ca P a r la m en ts , bw wichtigste,, R orfrm tugon der Eisen- 
bahncr m it ctiicnt B etrag  von 38  M illio n en  Ü ronen zu 

dadurch negierte, indem  sie erklärte, das; sie 
bloß A  M illio n e n  K ronen gewähre, sind die (m etv  
oam icr von einer tiefen M ifzstlm niung gegen die R e­
g ierung und gegen das E isenbalniniin istoriuin  erfasst 
w orden. I n  der ^ol-ie steigerte sich diese M ißstim m ung, 
um  so mehr, a ls  die eigentiim lichen M aßnahm en des 
E lsenbahnnunistcrium s diese ‘21 M illion en  Kronen- 
SulDendnttg durch E in fü h ru n g  einschneidender Ber» 
schlechterungen illusorisch machte. W enn aber die Cfifeit» 
bahner dennoch, gestützt auf die E rfah run g  und Tüchtig- 
te it  ihrer V ertrauen sm än ner. R uhe und D isz ip lin  be­
w ahrten , so darf m an nicht verkennen, daß diese R uhe  
einen gewissen unheim lichen Charakter angenom m en  
Hot, w e il die Lage der Eisenbahner, insbesondere der 
unteren Bediensteten, sich im m er trostloser gestaltet. S o  
kam anläßlich der w iederholten A blehnung des 17 M il .  
hon en  K ronen-A ntrages ihre E m pörung, zwar im m er 
m aßvoll, aber im m er unzw eideutiger zum  Ausdruck, 
m n ied er  w irft das E isenbahnininisteriiu» neue
Brandfackeln der E rregung in s  P erson al: es sind das 
die E laborate, die sich m it der D urchführung der lk  M il ­
lion en  K ron en .Z uw en du ng befassen. W ohl sind diese 
E laborate nichts Feststehendes, es sind nur E ntw ürfe  
e in es D ep artem en ts und der Personnlreferenten! aber 
der G eist, von dem sie getragen  sind, gab ihnen einen  
I n h a lt ,  der das P erson al leidenschaftlich errregt. D ie  
Z en tra le  sah sich deshalb veranlaßt, die V ertrauens- 
m änner der Eisenbahner von ganz Oesterreich zn einer  
B esp rechu ng  und B era tu n g  dieser E laborate einzuladen  
und dazu S te llu n g  zu nehm en. E s  versam m elten sich 
daher am  15. und IG. Novem ber im A rbeiterheim  in  
W ien X  155 K onferenzteilnehm er. H ier der Bericht:

Vorsitzender Genosse S c h w a b  eröffnet um 10 Uhr 
vormittags die Konferenz und erteilt sofort dem Abgeordneten 
Genossen T o m s c h i k  das Wort. Derselbe führte aus:

Die Zentrale batte sich in einer Sitzung beS Zentral» 
ausschusses mit dem Elaborat beschäftigt, da» * ic  Personal, 
referenten ausgearbeitet haben, die etappenweise Austeilung 
und Durchführung der bewilligten 15 Millionen Kronen be­
treffend. Während man das erste Elaborat bereits zurückzog, 
scheint es, als ob das zweite, von den Personalreferenten 
nusgearbeiteie, aufrechterhalten werden soll. Beide Vorlagen 
M ien jedoch eines gemeinsam, und zwar wird darin die Auf» 
debung der in der Dienstordnung gewährleisteten Rechte der 
Bediensteten geplant. T ie geplanten Aendermtgen lauten:

„Auflassung der Einteilung nach Gehaltgruppen und 
stiftematische Darstellung der VecwenduugSkategorieu vom Ge­
sichtspunkt der organischen Zusammengehörigkeit. Die Heutige 
Einteilung begünstigt die Auffassung be6 Personals, das; das 
Perbleiben in der Gehaltgruppe mit dem gleichen Endgehalt 
ein gewährleisteter Recht und eine ltebcrflcKtmg in Stier« 
wenbungetntegovien mit niedrigem.H-ndgcHalt rechtlich unzu. 
lässig sei.' > Hierin ist jedoch eine starke Beeinträchtigung der 
DisposttionSmöglichkeiten gelegen, die insbesondere bei der 
Durchführung von Disziplinarerkenntnisse» und bei Ab° 
ziehungen wegen plihsischer llntmiglichfeit oder Unbrauchbarkcit 
ins Gewicht fallen."

Begründet werden diese Acnberunpen wie folgt:
»Damit ist die Unmöglichkeit gegeben, bei zukünftigen 

Aktionen auf einzelne Kategorien zu beschränken, während 
heute der Verwaltung dadurch die Hände gebunden sind, bah 
alle in einer Gehaltgrupve vereinigten Kategorien den An­
spruch auf die gleiche Behandlung haben."

Die geplante Aushebung der in der Dienstordnung ge« 
währleistetcn Rechte bedeutet einen so groben Schlag auf die 
Bediensteten, beiß er selbst durch die besten Zugeständnisse 
nicht unwirksam gemocht werden könnte. Die Vorlage bietet 
jedoch nur einige Zugeständnisse und diese find durchaus nicht 
für das Gesamtperfonal bestimmt. Die Einführung einer Zeit. 
Vorrückung aus dem Diencrftand in die zugehörige Unter» 
beaintenkategorie bei Erreichung einer gewissen Gehaltstufe, 
die nicht näher bezeichnet ist, soll nur den Kategorien zugestanden 
werden, die Heute schon Unterbeamte werden können. Den 
Lokomotivführeranwärtern und Kondukteuren soll, falls sie 
auf Grund der Miniinalnorinierung nicht zu Unterbcnmtcn 
ernannt werden können, bei Erreichung der Gehaltstufe von 
1200 Kr. die Möglichkeit geboten werden, die VorrückungS. 
fristen der Unterbeamten zu haben, falls sie die hiefür festge» 
setzten Voraussetzungen erfüllen.

ES sollen noch folgende Aenderungen borgenommen 
werden, und zwar:

F ü r  d ie  t t n t e r b c a m t e n :
1. Auflassung der Gehaltstufe von 1300 Kr.

* 2. Kürzung der fünfjährigen Sßorriiä'ungSfrift um ein
Jah r für alle Unterbeamten.

8. Die Erhöhung des Endgehalts teils um 400, teils um 
800 Kr. bei den Unterbeamten.

F ü r  d ie  D i e n e r :
1. Schaffung neuer Unterbeamtenkategorien, und zwar 

für die Drucker, Wagenschreiber, Stationsaufseher, Weichen« 
lontrollore und Blocksignaldiener.

2. Erhöhung des Anfangsgehalts teils um 100, teils um 
200 Kr.

8. Zusammenziehung der Ladscheinschreiber, Magazins-, 
Stationsdiener und Lampisten zu einer Verwendungskate- 
noric als Bahngehilfen, zum Zwecke einer v i e l s e i t i g e n  
V e r w e n d u n g !

4. T ie Ernennung zu Oberwerkmänner im Werkstätten- 
dienst wäre an die Verwendung als Partieführer oder in 
einem gleich zu qualifizierenden Spezialgeschäft, das keine 
Arbeitsverrichtung in Gruppen zulätzt, zu knüpfen. Diese 
Posten wären zu normieren und im Wege der Ausschreibung 
zu besetzen. Hiedurch bliebe die Erreichung des Unterbeamten- 
charakterS auf die qualifizierten Unterbeamtenpasten be» 
schränkt.

5. Eliminierung der Pumpenwärter, die sich in Bezug 
auf Vorbildung, Prüfung, Endgehalt und Verwendung von 
den Maschinenaussehern nicht unterscheiden, und der 
Lampisten, die als Bahngehilfen zu stabilisieren wären.

DaS ist der In h a lt des Elaborats der Personalrefc- 
renten, dem nun unsere Forderungen im 38 Millionen-Kronen- 
Antrag gegenüberstehen und die in ihren hauptsächlichsten und 
wichtigsten Punkten keine Erfüllung fanden, und zwar

F ü r  d ie  A r b e i t e r :  ,

1. Lohnerhöhung für sämtliche Arbeiter in der Weise, 
daß eine solche um 20 Prozent bei Löhnen bis 4 Kr., eine 
solche um 15 Prozent bei Löhnen über 4 Kr. erfolge.

2. Festsetzung einer Lohnautomatik.

..Der (Siltnlirtliiirt?.**

3. Arbeitsordnungen, insbesondere tiinfichtlich der lieber- 
stundeneutlohnung für solche Arbeiter, die eine solche nicht 
hatten.

!. Verbesserung der Stabilisierung^!.
F ü r  D i e n e r :

1- Zweijährige Borrückungsfristcu in allen G)ci)iutstufen 
für alle Diener.

2, Erhöhung des Enbgehaltö ans 2000 Kr. für alle 
Diener.

8- Härtenausgleich für Diener unter Berücksichtigung 
der provisorischen Dienstzeit,

4. Nachtdienstzulage von 1 Kr. für alle Wächter und ihre 
Substituten.

5. Vcrfchubzulage für das Verschubpersonal vo» 24 Kt. 
monatlich.

F ü r  U n t e r b e a m t e :
1. Auflassung der Gehaltstufe von 1300 Kr. und E r­

höhung des Endgehalts der Unterbeamten auf 3000 Kr.
2. Individuelle Ernennung der Werkmeister der Haupt- 

und Betriebüwerkstätteii, der Maschinen., Bau-, Brücken-, Ge­
bäude«, Signal-, S tation-- und Magazinsmeister, Lokomotiv­
führer, Oberkonduktpure, Platzmeister und Offizianten nach 
Erreichung der Gehaltstufe von 1600 Kr. zu Beamten ohne 
materielle Schädigung.

•i. Härtenausgleich bei den Unterbemnten wie bei den 
Dienern unter Einbeziehung der provisorische» Dienstzeit.

Diese im Parlam ent im 88 Millionen-Antrag ein­
stimmig beschlossenen Verbesserungen sind bis heute nicht durch, 
geführt worden. Dafür sind in den Verhältnissen der Be­
diensteten und Arbeiter bedeutende Verschlechterungen einge» 
trete» und sind solche Verschlechterungen auch noch im E la­
borat ber Personalreferenten geplant. Ohne Zweifel befinden 
sich daher die Maßnahmen des Eisenbahnministeriums im 
schärfsten Gegensatz zu den Beschlüssen des Staatsangestellten, 
ausschusses und des Parlam entsI Dazu kommt noch, das) dem 
Eisenbahnministeriui» in seinem Vorgehen die Gegenorgani- 
falionen der Eisenbahner wirksame Hilfe leisten, bei denen 
immer deutlicher zutage tritt, daß sic primäre und sekundäre 
Forderungen vertreten und in den bürgerlichen Parteien und 
ohne Zweifel mich im Eisenbahnminifterium selbst ihre Unter- 
stützung findenI

Die Zuwendung der 80 Millionen Kronen an das P er­
sonal wird durch das Vorgehen des Eisenbahnministeriums, 
und zwar durch die bereits durchgesührten Verschlechterungen 
und noch geplanten Verschlechterungen einfach illusorisch ge. 
macht. Daher empfiehlt die Zentrale der Konferenz inbe- 

, sondere:
I. Festhaltung an den im 38 Millionen-Kronen-Antrag 

enthaltenen Forderungen, und zwar:

A. F ü r  d ie  A r b e i t e r :
1. Daß alle Löhne ausgiebig erhöht werden, und zwar so, 

daß mindestens dieselbe Erhöhung auch im Verdienst der 
Akkordarbeiter zum Ausdruck kommt und die älteren Arbeiter 
einen Ausgleich der Lohnhärten erfahren.

y. Daß die Lohnvorriickung für die Arbeiter, wo sie früher 
nicht schon vcsser war, ohne Beschränkung des Endlohnes im 

.Mindestausmaß von je 20 H.. und zwar für Profeffioniften 
in längstens zwei zu zwei Jahren, für qualifizierte Hilfs, 
arbeitet in längstens zweieinhalb zu zweieinhalb Jah rr» , für 
Hilfsarbeiter in längstens drei zn drei Jahren festgesetzt wird 
und bort. wo die Vorrückungen besser waren, die besseren auf.  
recht bleiben.

3. Dah die Arbeitszeit der Bahnerhaltungsarbeiter mit 
durchschnittlich neun Stunden, für die Turnusarbeiter unter 
Aufrechtlassung der besseren Arbeitszeit respektive Ruhezeit 
im höchsten Mnfte die Arbeitszeit mit 40 P ro zen t und die 
Ruhezeit im MindeftauSmaß von CO Prozent festgesetzt wird 

mnb die über die normale Arbeitszeit geleistete Arbeit als 
llcöerzcit zu entlohnen ist unb den Statiousiubeitcrn eine 
entsprechende Arbeitszeit festgesetzt wird. •

4. Dah die Bezahlung der lieberstunden mit dem Andert­
halbfachen, der Sonn, und Feiertags- und Nachtarbeit mit dein 
Zweifachen des Lohnes erfolgt.

5. Das; die Stabilisierung der Arbeiter a l l e r  Werk­
stätten in der Weise erfolge, bah im Sinne des Stabilisi.'rungs. 
erlasscä (Bilinski) vom Jahre 1894 beziehungsweise 1805 vom 
ganzen jeweiligen Stande 80 Prozent als Werkgehilfen, Werk- 
männcr beziehungsweise Oberwerkmänner stabilisiert sind 
und die Einreihung, beziehungsweise Vorrückung zum Werk­
mann beziehungsweise O berwerkm ann nach dem AlterssiatuS 
erfolgt; ferner eine Mcljrnormicrung der definitiven Posten  
in allen Dienstzweigen vargenommen wird und bic burch die 
zu niedrige Stabilisierung entstandenen Härte» ausgeglichen 
werden.

6. Das; den im ProvisionSgenus; oder im Rentenbezug 
stehenden Arbeitern Fahrbcgünstigungcn eingeräumt werden.

7. Das; alle bisher eingetretenen Verschlechterungen aller 
Art aufgehoben und die bestandenen besseren Verhältnisse wieder 
cingefithrt werden.

B. F ü r  b ic  D i e n e r :
1. Einführung zweijähriger VorrückungSsristen in allen 

Gchaltstufen für alle Diener.
2. Einführung der Mindestgehaltstufe von 2000 Kr. für 

alle Diener.
3. Berechnung und Erweiterung des im Jahre 1912 ge­

währten Härtenausgleiches in der Weife, bah entsprechend dem 
38 MillioneivAntrag auch die provisorische Dienstzeit mit in 
Berechnung gezogen wird.

4. Gewährung der Nachtdienstzulage im Betrag von 
1 Kr. per geleisteten Nachtdienst an Weichensteller, Bahn- 
Wärter, Wächter und deren Substituten.

5. Gewährung ber Verichubzulage an das Verschub- 
personal, beziehungsweise endliche Regelung und Durch­
führung deS VerschnbprämiensystemS mit den geforderten Ab­
änderungsanträgen.

C. F ü r  d ie  l l n t e r b c a m t c n :
1. Auflassung der Gehaltstufe von 1300 Kr. für alle 

Unterbeamten.
2. Erhöhung des Endgehalts auf 3000 Kr. für alle 

Unterbeamten, die heute weniger haben.
3. Gewährung des tzärtencmsgleiches fü r die Unter- 

beamten in derselben Weise, wie selber 1912 für die Diener 
gewährt wurde und wie er alS Ergänzung derzeit von den 
Dienern beansprucht wirb.

II . Stellungnahme zu den Vorschlägen der Personal- 
referenten, und zwar in folgender Weise:

Die automatische Ernennung zu Unterbeamten soll bei 
Erreichung der Gehaltstufe von 1200 Kr. für alle Diener er­
folgen, die heute schon Unterbeamte werden können und es 
künftig noch werden sollen.

Außer den Druckern, Wagenschreibern, StaUonsauf- 
sehcrn, Weichenkontrolloren und Blocksignaldienern, die nach 
dem Vorschlag der Personalreferenten zu Unterbeamten er­
nannt werden, sollen auch die Signalschlosser und Portiere 
sowie die übrigen Kategorien, die solche Forderungen schon 
lange erheben, der Unterbeamtenernennung in derselben Weise 
teilhaftig werden können.

Die Ansangsgehalte sind für alle Dienerkategorien im 
S inne der gestellten Anträge zu erhöhen.

Die Endgehalte sind für alle Dienerkatcgoricn um 600, 
beziehungsweise 700, beziehungsweise 200 Kr. zu erhöhen, das
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I heißt die bestehenden Endgehalte von 1400, 1600 und 1800 Kr,
I sollen auf 2000 Kr. erhöht werden.

Die beabsichtigte Zusammenziehung der Ladeschein« 
fchreiber, Magazinsdiener unb Lampisten in eine Kategorie

I als „Bahngehilfen" soll unterbleiben.
Die Magazinsdiener und Ladescheinschreiber sind als 

„Ladeaufseher" zu benennen und ist ihnen die Erlangung des 
Untcrbcmntcnrnngcs zu ermöglichen.

Als „Bahngehilfen" wären die Gepäcksträger sowie 
Itingerbicncnbe Magazins- unb Stationsarbeiter zu stabili­
sieren-

I n  alle» Werkstätten sollen bie Wcrkführerposten per. 
m ehrt unb nach der Zahl der-Arbeiter in jeder Abteilung be­
ziehungsweise in jedem Beruf aufgeteilt werden und soll 
immer bei Z utreffen  der Voraussetzungen der älteste von de» 
Partieführern und selbständigen Arbeitern Werkführer wer» 
den- Die Posten der Oberwerkmänner find zu vermehren und 
mit den ältesten Werkmännern nach dem M ter-statu i zu be. 
letzen. Auch die Oberwerkmännerposte» sind nach der Zahl der 
Arbeiter auf jede Abteilung ober jeden Beruf zu verteilen.
; Die Absicht, Bebienstete aus höheren in niedere State» 
gorien zu überstellen, ist fallen zu lassen unb dürfen die bezüg, 
lichen in der Dienstordnung gewährleisteten Rechte nicht ver, 
letzt worden.

III . Sofortige Aufhebung aller wie immer gearteten 
Verschlechterungen fü r Bedienstete und Arbeiter.

Die Korreferenten, die Genossen S  0 m i i s ch und 
,M » I l e  r, gingen in ihren Ausführungen ins Detail des von 
de» Personnlreferenten ausgearbeiteten Elaborats, worauf 
in bic Debatte eingegangen wurde.

Die in den zwei Tagen zum Worte gelangten 40 Ver­
trauensmänner brachten in energischer Weise den Protest 
gegen die in der Vorlage der Personalreferenten vorgesehenen, 
die Rechte des Personal» tief verletzenden Verschlechterungen 
und auch die Stimmung des Personal« in klarer Deutlichkeit 
zum Ausdruck, daß nur die auf der ganzen Bevölkerung 
lastende wirtschaftliche Depression die Ursache sei, die Eisen, 
bahner aller Kategorien zur Ruhe zu zwingen, obwohl es in 
jedem Herzen vor Unzufriedenheit kocht.

D as Eisenbahnminifterium laste eine ungeheure Schuld 
auf sich, die Eisenbahner durch Maßnahmen zu provozieren, 
die sie ins tiefste Elend zu stürzen geeignet find, der Bevöl­
kerung aber trotzdem unter Verhehlung dieses Umstandes 
plausibel zu machen trachte, als ob die Eisenbahner durch die 
Zuwendung von neuerlich 36 Millionen Kronen in ein besseres 
Existenzverhältnis gebracht worden wären. D as beweisen die 
in dem ersten Elaborat des Eifcnbafinminifteriums seit dem 
Jahre 1882 mit dieser 'Absicht aufgezählten Summen, die für 
die „Besserstellung" der Eisenbahner bereits aufgewendet 
wurden, Ziffern, die deshalb erstellt wurden, jeden für den 
S taa t besorgten Bürger mit Granen zu erfüllen. Die O rgani­
sation müsse deshalb mit aller Entschiedenheit die durch, 
geführten und nach geplanten Verschlechterungen in den 
Vordergrund stellen unb dieselben mit aller Energie bekämpfen. 
Durch stramme Organisationsarbeit müsse aber dabin gewirkt 
werden, die im 38 Millionen Kronen-Antrag festgesetzten 
Forderungen diirchzvsetzen.

Im  Schlußwort konnte nun Abgeordneter Genosse 
5Eom f.dj.it auf bic abgesührte Debatte Hinweisen, daß gegen 
die durchgeführten und geplanten Verschlechterungen energisch 
Stellung genommen werde, und die Organisation werde gegen 
die Fälle vollzogener Rechtsverletzungen an den Bediensteten 
gerichtlich auftreten. Im  S inn  oer Debatte wurde nun der 
Konferenz folgende Resolution borgclcgt unb einstimmig an» 
genommen:

R e s o l u t i o n .
Die am 15. und 16. November 1913 in Wien X, im 

Arbeiterheim, versammelten Vertrauensmänner stehen nach 
wie bot auf der Diirchfürnng der Forderungen, die im 
38 Millionen Kronen-Antrag enthalten sind.

(Hier folgen nun die im Referat des Abgeordneten 
Tomschik enthaltene« Forderungen, welche die Zentrale der 
Konferenz zur Stellungnahme unterbreitet hatte.)

Weiter verlangen bic versammelten Vertrauens­
männer bie Aufhebung aller in letzter Zeit durchgeführten 
Verschlechterungen.

I n  dem Bestreben des Eisenbahnminifterium-, die 
heutigen Gehaltgruppen oitfzulaffen, erblicken aber die ver­
sammelten Vertrauensmänner einen Raub ihrer in ber 
Dienstordnung verbrieften Rechte.

Deshalb wird die Zentrale aufgefordert, sofort im 
ganzen Reich Versammlungen abzuhalten, bamit das P er­
sonal über bic gegenwärtig noch gar nicht abzusehenden 
schädigenden Folgen, bic aus der geplanten Entreißung der 
Rechte der Bediensteten entstehen müssten, vollständig auf­
geklärt wird.

W e t t e r s  w i r d  d i e  K o a l i t i o n  e r m ä c h t i g t ,  
b e t  N o t w e n d i g k e i t  e i n e  a u ß e r o r d e n t l i c h e  
R e i c h s k o n f e r e n z  e i n z u b e r u f e n ,  d i e b i e  31 u f- 
g ä b e  h a t ,  a l l e  M i t t e l  d e r  A b w e h r  i n  E r w ä ­
g u n g  z u  z i e h e n  u n d  d i e s e ,  s e l b s t  w e n n  c i  auch 
d i e M i t t e l d e r s c h ä r  s st e n K a m p f e S w ä r e n .  auch 
z u  b e s c h l i c h e n ,  d a m i t  d i e  g e p l a n t e  R e c h t» , 
b e r a u b u n g  v e r h i n d e r t  w e r d e !

Der letzte Absatz der Resolution wurde infolge eines 
Antrages separat zur Abstimmung gebracht und e i n s t i m m i g  
a n g e » 0 tu 111 c n.

Namens der Lokomotivführer und Anwärter wurde vom 
Genossen N u i  i c f n folgende

E r k l ä r u n g
abgegeben:

Die Lokomotivführer und Anwärter erklären mit 
Rücksicht auf den Umstand, dah trotz aller Eingaben, Vor­
sprachen, llrgcnzcn und trotz alles ZuwartenS bis zur 
Stunde nicht nur leine Verbesserung im S inne unserer 
Forderungen erfolgte, sondern im Gegenteil durch Vorlage 
der Personalreferenten bestehende Rechte verlieren. Durch 
die geplanten kolossalen Verschlechterungen werden die 
Lokomotivführer und Anwärter auf den Standpunkt 
gedrängt, dah mit der bisherigen Taktik gebrochen werden 
muh.

Die Lokomotivführer und Anwärter sind durch die 
ganzen Jahre  in der allerlohalsten Weise vorgegangen und 
haben als Resultat dieser Taktik die Tatsache zu verzeichnen, 
dah ihnen immer mehr genommen wird als ihnen durch ein» 
zelne Zugeständnisse gegeben wurde.

W ir erklären daher auf unsere Forderungen zu be­
harren und wollen mit aller Straft, und wenn cs sein muh, 
selbst mit den schärfsten M itteln die Durchsetzung dieser 
Forderungen erzwingen!

Es wurden ferner folgende Anträge einstimmig an, 
genommen:

1. A n t r a g :  Die Koalition hat sich sofort mit dem 
Eisenbahnminifterium ins Einvernehmen zu sehen, um 
Stellung zu den in Verhandlung stehenden Angelegenheiten 
zu nehmen und schriftliche Erklärungen über die Absichteri 
des Eisenbahnministeriums zu verlangen.
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Von diesem Schritt soll die weitere Taktik abhängcn.
kt. A n t r a g : Nachdem das Eisenbahnministerium

erklärt hat, daß für die im Akkord stehenden Werkstätten- 
arl:et/:r auf eine Verdienstausbcsserung nicht zu denken ist, 
beauftragt die heutige Konferenz die Zentrale, auf den 
zweijährigen Lohnerhöhungen zu bestehen. Schon mit Rnck- 
jicht auf die Verbesserung der Altersversorgung ist der Aus­
gleich der Löhne ohne Rücksicht aus die Kategorie und auf 
daö Alter der Arbeiter und ohne Rücksicht darauf, welche 
Höhe der Lohn des Arbeiters dann erreichen wird, dringend 
notwendig.

3. Ä » t r a g : R e st I o s e D u r c h s  ü h r  u n g d e r  
E i n r e i h u n g s g r  u n d s ä tz c. Einreihung der im S inn 
des Punktes 1, Absatz 3, der Einreihungsgrundsätze bereits 
zu Beamten ernannten, beziehungsweise noch zu ernennen­
den Stationsleiter, Telegraphisten und Unterwerkführer der 
ehemaligen Kaiser Ferdinands-Nordbahn, in den S ta tu s  
J I b der Beamten.

4. A n t r a g :  Die Deputation der koalierten O r­
ganisationen, welche die gefaßte Resolution dem Eisenbabn- 
ministerium zur Kenntnis bringt, wird aufgefordcrt, im 
Eisenbahnministerium dahin zu wirken, daß die andert­
halbfache Anrechnung der Dienstzeit und die geforderte 
Berschubzulage beim Verschubpersonal endlich durchgeführt 
wird.

5. A n t r a g :  Die heutige Vertrauensmännerkon­
ferenz verlangt die Abschaffung der Qualifikation. Aus 
diesem Grund erkläre» sich die Teilnehmer der Konferenz 
mit der in der Rcichskonferenz der Zugsbcglciter am 21. 
und 22. Oktober I. I .  gefaßten Resolution einverstanden.

Beim zweiten Punkt der Tagesordnung wurden folgende 
Anträge einstimmig angenommen:

1. A n t r a g :  Die Reichskonferenz der Vertrauens­
männer protestiert auf das entschiedenste gegen die bei der 
heutigen Qualifikation zutage getretenen Unzukömmlich­
keiten. Insbesondere protestiert dieselbe gegen die mit dem 
Geheimerlatz des Eisenbahnministeriums erfolgte Beein- 
flutzuug der Oualifikationskommissioncn, indem die Höchst­
grenze von 20 Prozent der auhertourlich Qualifizierten 
festgesetzt wurde.

2. A » t r a g :  Die Zentral wird beauftragt, während 
der nächstjährigen Delegiertenkonferenz die Frage des Vcr- 
trauensmäirnerspstems zur Diskussion zu stellen und ein 
Regulativ fü r die zukünftige Stellung der Vertrauens- 
männersystcme innerhalb der Organisation auszuarbeiten.

Vorsitzender Genosse S  ch ln a b konstatierte, dah nun­
mehr mit der Annahme all dieser Anträge und insbcsonders 
der von der Konferenz gestellten Resolution den Vorschlägen 
der Exekutive zugcstimmt worden sei, was im Interesse aller 
Eisenbahner für alle Zukunft gewitz nutzbringend sein wird. 
Die Konferenz erwies aber auch eine mächtige S olidaritäts­
kundgebung, der sich das Eisenbahnministcrium, aber auch die 
Regierung nicht verschließen können wird. Mit dem Dank für 
die Ausdauer und dem Fleiß der Konferenzteilnehmer schloß 
er um I Uhr nachmittags diese vom Gesamtpersonal gewiß mit 
Genugtuung begrüßte wichtige Konferenz.

Sie Steigerung der Arbeitsleistung 
auf den Wenbahnen.

A usE isenbahnerkreisen  w ird der „S a lzb u rg er  Wacht" 
geschrieben: D en  Rekord der A iisb en tim g  schlägt der 
S ta a t ,  w a s inan a n s der neuen D ien ste in te ilu n g  für die 
B ah n w ärter  mit besten ersehen kann. U m  das ganz zu 
Verstehen, m uß m an  zw anzig  J a h r e  zitriiifgreifen .

I n  N um m er 32 der Vorschriften für d ieB ahn-,B lock- 
nnd Z ugm eldelvärter heißt e s  im  A rtikel 2 , D ienst- 
beftinm um y der Wächter, 1. Absatz: D er  D ien st der 
Bahnw ächter um faßt: -r) die lleberlvachung der zuge­
te ilten  Bahnstrecke und der W egübersetzungen durch 
rechtzeitiges Schließen  der Bahnschranken und m it Rück­
sicht au f die Verkehrssicherheit. Also dam it ist gesagt, 
daß der Bahnw ächter die A ufgabe hat, den Verkehr 
der Z ü ge  auf offener Strecke zu sichern und die Passanten  
der S tr a ß e n - und W egübersetzungen durch rechtzeitiges 
Schließen  der Bahnschranken bor U n fä llen  durch den 
Zngsberkehr zu schützen. W ie cs aber m it der M öglich­
keit anssieht, den D ien st auch nach diesen Vorschriften 
zu versehen, w ollen  w ir  im  folgenden b artun:

I m  J a h r e  1893 verkehrten in der Strecke S a lz -  
burg-Bischofshofen in der Z e it der S om m erfahr- 
ordm m g 20 regelm äß ige Z ü ge, und zwar 4 Schnell-, 
10 P ersonen- und (j G üterzü ge in  24  S tu n d e n . D er  
D ien st w ar fo lgen d er:: D er  Postenwächter hatte 21  S t u n ­
den D ien st und 1) S tu n d e n  frei, der M lösew ächter  
18 S tu n d e n  D ien st und 12 S tu n d e n  frei. I m  J a h r e  
1898 verkehrten in  der gleichen Strecke (S o in in erfa h r-  
ordnnitg) in 21 S tu n d e n  29  regelm äßige Z ü ge, und zw ar  
10 Schn ell-, 10 P ersonen- und 9 G üterzüge. D ie  D ien st­
zeit w urde d am als neu geregelt, und zw ar 16 S tu n d e n  
D ien st und 12 S tu n d e n  frei. B e i diesem  D ien sttn r im s  
traf es sich, daß jeder Wächter jede siebente Nacht frei 
hatte zum Schlafen .

I m  J a h r e  1911, nach fast zw eijährigem  K am pf, 
w urde am  I. J ä n n e r  der D ien st w ieder geregelt in  der 
Strecke S alzb urg-B isch ofsh ofen , und zwar 16 S tu n d e n  
D ien st und 16 S tu n d e n  fre i: e s  verkehrten d am als  in  
21 S tu n d e n  40 regelm äß ige Z ü ge, und zw ar 11 Schnell-, 
1,1 P ersonen- und 18 G üterzüge. , , >

E s  traf sich, daß der Wächter jede v ierte Nacht 
fre i w ar, und sie w aren  auch zufrieden, näm lich die 
W ächter. W er aber nicht zufrieden w ar, w ar die B a h n ­
verw a ltu n g . N u n  kam das J a h r  1913 und m it ihm  die 
N orm iernngskom nnssion , richtiger die R edu ziern n gs- 
kom missio». Schon  Ende M a i w urden  die Wächter ge­
fragt, ob sie nicht geneigt w ären , ihre F rau en  zur 
W ächterdienstleistung um den horrenden B etra g  von 10, 
20 und 30 K r. monatlich der B a h n v erw a ltu n g  zur V er­
fü gun g  zu stellen. D en n  es w ar von  der B ah n verw altu n g  
bean tragt worden, a u f jeden W ächterposten nur den 
Wächter zu  geben, welcher das W ächterhaus a ls  N a tu r a l­
w ohnung hatte, und dessen F ra u  D ien st machen zu 
lassen, d am it dann der zw eite Wächter en tfa llen  könne. 
D er  D ien st w ar w ie  fo lg t gedacht: D er  Wächter sollte 
von 4  U hr nachm ittags b is  8 U hr früh, die F ra u  von  
8 U hr früh b is  4  U hr nachm ittags D ien st haben. A ls  
n u n  die Wächter m it dem Vorschlag der fürsorglichen  
B a h n v erw a ltu n g  nicht einverstanden w aren , schwor die 
V erw a ltu n g  Rache, und n un  kannte m an sehen, daß der 
A m tsschim m el, dieses a lte, zusam m engerittene Luder,

doch noch gew altige  S p r ü n g e  machen kann. D en n  w enn  
m an bedenkt, daß es zur Erreichung des 16/16stündigen  
D ienstturnnsses e in es fast zw eijährigen  K am pfes be­
durfte, so haben die Wächter nach A blehnung des fam osen  
V orschlages der B ah n v erw a ltn n g  im  M a i jetzt schon einen  
anderen D ien sttu rn u s bekommen. D er  I. A ugust w ar der 
schwarze T a g . der ihn  brachte. Und w ie sieht er a u s?  
18 S tu n d e n  D ien st und 9 S tu n d e n  frei! M a n  w ollte  
seinen A ugen  nicht recht traue», aber es w ar Tatsache. 
Jed er  nicht Geisteskranke ru ft a n s , daß sich dieser D ien st­
tu r n u s nicht halten  kann, nur die B a h n verw altn n g  w ill  
ihn durchaus aufrecht erhalten . W ie lange w ird das  
möglich sein? W ie schon gesagt, jeder Mensch m it ge­
sundem Verstand sagt, daß es so nicht lange fortgehen  
kann.

Aber im  E isenbahnniin isterium  w ird  m au erst dann  
zur V ern u n ft kommen, w enn der Schaden groß genug  
ist, der durch diese M aß regel herbeigeführt worden ist. 
D en n  daß im  E isenbahnm in isterium  Dickhäuter ohne­
gleichen sitzen, zeigt, daß, trotzdem der Verkehr gestiegen  
ist, ein  derartiger D ien sttu rn u s herabgelangen  konnte. 
D en n  es verkehren jetzt in  der Strecke S a lzb u rg-B isch ofs-  
Hofen 47  regelm äßige Z ü ge in  21 S tu n d e n , und zwar 
15 Schnell-, 12 P ersonen- und 21 G üterzü ge und dazu 
noch täglich 4 b is  6 E rfordern iszüge. I s t  es schon schäbig 
genug, daß die B a h u verw altu n g  m it ihrer sozialpolitischen  
Einsicht w eit h inter dem ärgsten K rauterer zurückbleibt 
und nur bestrebt ist, die Wächter derart auszunützen, daß 
demselben fast nicht e inm al Z e it bleibt, sich zu rein igen, 
so findet die Rücksichtslosigkeit der V erw a ltu n g  ih r e s­
gleichen nicht, w enn m an bedenkt, daß dieselbe sogar auch 
noch die M itte l verw eigert, welcher der Bedienstete bedarf, 
um  das zu ersetzen, w a s  durch die lange D ie n s t le is tu n g ; 
an  K räften  mehr verbraucht w ird. M an  verw eigert dem | 
Bahnw ächter noch im m er die N achtdienstznlagc, trotzdem 
dieselben gerade jetzt den meisten Nachtdienst leisten  
müssen. W arum  gerade den Bahnw ächtern die Nacht- 
dienstznlage verw eigert w ird , hat ja auch seinen G rund! 
F ragen  w ir  e inm al einen  B ahnm eister, einen  In g e n ie u r ,  
einen O beringen ieur oder einen  Insp ektor des B ahn -  
erhaltnngsdicm stes, w iev ie l sie eigentlich Nachtdienst 
leisten, so w ird  m an (w en n  m an die richtige A ntw ort  
bekommt) hören: A ußer bei E lem entarereignissen  keinen, 
darum  auch die geringe B ew ertu ng  des Nachtdienstes. 
J a , ist denn bei den m aßgebenden Faktoren in fo lge ihrer  
S p a r w u t die G ehirnerw eichung schon so w eit vor­
geschritten, daß sie nicht wissen, daß m an bei längerer  
D ien stzeit auch mehr braucht? D a  müssen w ir  u n s  schon 
noch die bescheidene F rage  erlauben, ob vielleicht die M it ­
glieder der Ersparungskom m ission a n s Ersparungsrück­
sichten auf ihre D iä te n , Zehrgelder und Z u lagen  ver­
zichtet haben? G ew iß  nicht! O bw ohl sie die ganze Z eit  
nicht so v ie l Nachtdienst leisteten, a ls  w ie beim  jetzigen 
T u r n u s  von den Bahnw ächtern in  einer Woche ver lan gt 
w ird. J a ,  möchten die H erren nur e in m al die E onrage  
anfbrin gen  und den Bahnwächterdienst bei dieser D ien st­
e in te ilu n g  selbst nur einen M on a t bei den gleichen V er­
hältnissen leisten, w ir  w etten  hundert gegen e in s , diese 
stolzen Herrschaften w ürden dabei znsamntenknicken w ie  
Taschenfeitel. S i e  w ürden dann sehen, w a s  es heißt, im  
ganzen M on a t nur eine einzige ganze Nacht zu schlafen, 
denn der ganze T u r n u s  wickelt sich in  neun T a g en  w ie  
fo lg t ab: 1. T a g  von 12 Uhr früh b is 6 Uhr abends: 
2. T a g  voll 3  Uhr früh b is  9 Uhr abends; 3. T a g  von  
6 U hr früh b is 12 Uhr nachts; 4. T a g  von 9 Uhr vor­
m itta g s  b is  3 Uhr früh; 5. T a g  von 12 Uhr m itta g s  b is  
6 Uhr früh; 6. T a g  von 3 U br nachm ittags b is  9 Uhr  
v o rm itta g s: 7. T a g  von 6  U hr abends b is  12 Uhr 
m itta g s : am  8. T a g  von 9 U hr abends b is 9. T a g  3 Uhr 
nachm ittags; 10. T a g  von 12 U hr nachts b is  6 Uhr 
abends.

Also jeden zehnten T a g  w iederholt sich die ganz  
gleiche T o u r . W eiter kann m an sehen, daß so ein B a h n ­
wächter in  zehn T a g en  neun 18stüudige D iensttouren  zu 
absolvieren hat. I n  diesen neun 18stiindigen D iensttouren  
sind aber v ier  sechsstündige, zw ei neunstündige und drei 
zw ölfstündige Nachtdienste en thalten . Also außer am  
36stiindigcu dienstfreien T a g  keine einzige ganz freie  
Nacht im  ganzen M on at zum  S ch la fen ! D ie  im m er­
währende Verschiebung der S ch la fze it bringt es m it sich, 
daß m an sich an keine S ch la fen szeit gew öhnen kann, 
infolgedessen m uß m an auch im m er u n au sgeru h t und  
m it so einer A rt Katzenjammer den D ien st w ieder an- 
treten. W ie es dann m it der S ich erh eit bestellt ist, kann  
sich jeder m it gesundem  M enschenverstand vorstellen, w enn  
er w eiß , in  welch geistiger V erfassung jetzt so ein  B a h n ­
wächter bei der D ienstübergabe ist, gleichviel ob bei T a g ­
oder Nachtdienst. E r w eiß  nicht, w a s  er zu übergeben  
hat, welcher Z u g  vielleicht noch ausständig  ist, ob dieser 
oder jener Z u g  schon gegangen  ist. Und so m uß  
er, so unglaublich es auch klingt, ist es doch bittere  
W ahrheit, m it B a n g en  seine karge R uhezeit a lltreten , um  
vielleicht nach ein  paar S tu n d e n  von der G endarm erie  
a n s dem B ett geho lt und in  den Arrest gesteckt zu w er­
den. B e i so einem  D ien sttn rn u s ist eS dann w ohl kein 
W under, w enn Z ü ge  verschlafen w erden oder vergessen  
w ird, den Bahnschranken zu schließen. E s  ist auch schon 
vorgekom m en, daß bei der D ienstiibergabe vom  lieber- 
gebenden auf zw ei Schnellzüge vergessen wurde, sic zu 
übergeben, auch w urde jetzt schon des öfteren vergessen, 
und das g röß ten te ils  bei Nacht, die ZngSschranken wieder  
zu öffnen .

Durch die zu kurze R uhe- und zu lange D ienstzeit 
und den dadurch angehänfteii S ch la f hat m an ja sozusagen  
überhaupt feinen  eigenen W illen  mehr und die N a tu r  
fordert ihre Rechte, m an fä llt unw illkürlich b in  und  
schläft ein . W ie  la n g e  die S icherheit der P assagiere und  
Bediensteten e in es Z u g es dem Schicksal oder Z u fa ll über­
lassen bleib t, h ängt dann ganz vom  S ch la f des B a h n ­
wächters ob, w enn nicht schon früher e in m a l ein U nfa ll 
eine ganz g ew a ltig e  S tö r u n g  hervorrnft. D en n  nur  
gew altsam  kann dann so ein  Mensch w ieder a u s dem  
S ch la f gebracht werden. Nicht n u r e in m al ist es vor- 
gekom m en, daß so ein  Schlaftrunkener aufspringt, den 
Z u g s -  oder L okom otivführer, der ihn weckte, bei S e ite  
stieß und m it dem K’oM eneim er statt m it der S ig n a l ­
la terne zum  Z u g  h in au sran n te . F a ta l, so w irb  sich v ie l­
leicht io e in  V erw a ltu n g sg ew a ltig er  denken, da könnte 
zum  S ch lu ß  nicht nur der Bahnw ächter, sondern sogar 
auch der Kohlenkübel hin sein, w enn  er in  einen  fahrenden

Z u g  h ineinrennen  sollte. U nd der kostet G eld , der —  
K ü b el!

W enn die m aßgebenden Faktoren durchaus die G e­
fahren nicht sehen und nicht zur V ern u n ft kommen  
w ollen , dann sind w ir  gezw ungen , unsere M itmenschen  
auf die G efahr aufm erksam  zu machen. S i e  haben ein  
g u tes  Recht zu wissen, w ie es m it der S icherheit au f der 
Strecke Salzbnrg-Schw arzach  der k. k. S ta a tsb a h n e n  
bestellt ist, und dam it die B evölkerung, die G eneral 
Inspektion und auch der S ta a ts a n w a lt  wissen, w enn  sich 
ein  Unglück durch Verschlafen e in es Z u g es  oder durch 
nicht geschlossene Bahnschranken ereignen  sollte, wo sie die 
richtigen Schu ld igen  zu suchen hat. S p e z ie ll  dem S ta a te -  
antvalt möchten w ir  raten , diese D ien ste in te ilu n g  so bald  
w ie möglich zu konfiszieren, denn sie ist v ie l gefährlicher 
fü r  G efundheit und Leben a ls  der K irchsteiger-R om an.

D en  Bahnw ächtern aber, welche noch nicht o rga n i­
siert sind, raten  w ir, sich zu organisieren , denn die Z eit 
ist v ie l zu ernst, um  ganz ohne Schutz dazustehen. H eute  
ist er vielleicht noch gesund und frei, bald aber ist es  
m öglich, daß er in  seiner Schlaftrunkenheit selbst in  
einen  Z u g  h ineinren nt oder die anderen dadurch zu 
Schaden oder gar u m s Leben kommen. A lle jene, welche 
die B ahniibcrsehungeu  öfters zu passieren haben, F uß  
gehet, Fuhrw erket, R adfahrer und A utom obilisten  und 
auch der Frem denverkehrsverein  sind jetzt gew arnt. Auch 
könnte es nicht schaden, w enn  sich der R eichsrat, der Land­
tag und die H andelskam m er für die hier geschilderten 
M ißstände interessieren w ürden.

Dar PriimienWem.
S trlln n gn n h m c des Verschnbpersonals zur Berschnb» 

Präm ie.
Vorn 6. b is  14. S eptem ber l. I .  fanden in den 

S ta tio n e n  L i n z ,  S a l z b u r g ,  B  i  sch o f  s  h o f e »,
B r e g e n z ,  L e o b e n ,  S e l z  1 h a I ,  A i n s t e t t e u  und 
S  t. V  a I c n 1 1 n V erfchubpersonalversam m lungen statt, 
welche sich m it der vorn k. f .  E isenbahninin isteriuni ge­
p lan ten  E in fü h ru n g  einer Verschubprämie und der 
anderthalbfachen D ienstzeit beschäftigten.

D ie  V ersam m lungen  wiesen überall einen  
guten Besuch auf, besonders die in  Leoben, da an der­
selben auch das W ächterpersonal und d as Verschubperso­
n a l von S t .  M ichael, K nitte lfe ld , Z eltw eg , G raz und  
Bruck a. M . te ilnah m . Auch in  S e lz th a l beteilig te  sich 
d a s W ächterpersonal. I n  S t .  V a len tin  nahm  daS V e r ­
schubpersonal von G aisbach-W artberg teil. Genosse 
K n e i d i n g e  r a n s W ien  a ls  R eferent besprach in  allen  
V ersam m lungen  die E in fü h ru n g  der Verschubprämie e in ­
gehend. Er verw ies a u f die Entstehungsursache dieses 
P räm iensystem s. I n  den Forderungen  deS Vorschub- 
P ersonals, ist auch die nach einer Z u la g e  von  24  K r. per 
M on a t und M an n  enthalten . D a s  k. k. E isenbahnm ini 
stcrium  hat endlich einsehen müssen, daß das Vorschub 
personal für seine gefahrvolle und anstrengende D ien st­
leistung zu schlecht bezahlt ist und irgen d ein e.Z u w en d un g  
dringend notw endig erscheint. Leider sei nach Ansicht des 
E isenbahnm in isterium s noch im m er kein G eld für die 
Z u la g e  vorhanden, w eshalb  die F orderung von 24 Kr. 
nicht b ew illig t werden kann. S t a t t  dem soll aber ein  
Präm iensystem  eingeführt werden, bei welchem sich das 
Verschubpersonal dadurch etw a s verdienen soll, daß es  
ohne Rücksicht au f die persönliche S icherheit beim  V cr  
schieben noch mehr w ie  b ish er  „räubert". D a s  k. k. E ise»  
bahnm inisterium  w ill aber zu dieser P rä m ie  nicht nur  
nichts beisteuern, es w ill  v ielm ehr noch selbst daran v e r ­
diene», indem  es sich 30 P ro zen t von dieser P r ä m ie  gut- 
schreibe» w ill und dam it das P erso n a l nur 70  P rozent  
bekommen soll.

D ie s  ze igt schon der E rlaß  des k. k. E isenbahn­
m inisterinm S, Z . 38 .494  ex 1912, indem  es int P u nk t 1 
h e iß t: „Z ur E rreichung möglichster O ekonom ie im  Vcr 
schubdienst ii. s. w." Genosse K neidinger besprach w eiter  
die im  P räm iensystem  enthaltenen  Z ah lu n gen , die unter  
Um ständen in  das Unendliche steigen können, und durch 
welche die P r ä m ie  au f M on ate  hindurch belastet bleiben  
kann, da Passivposten fü r den nächsten M on a t übertragen  
werden, d as Verschubpersonal aber nichts in s  V erdienen  
brin gt. D a s  k. k. E ifenbahntnin isterium  bleibt aber in  
allen  solchen F ä llen  von irgendeiner M ch ran slage  ver 
schont. D e s  w eiteren ist im  E rlaß  der V orbehalt drinnen, 
eine M axim alpräm ie festznsetzen, so daß d as Personal 
ja nicht zu v ie l in s  V erdienen bringen kann. A u f die F est­
setzung von M in im a lp rä m ien  und a u f die U ebertraguug  
der P lu sp osten  w urde m it Absicht vergessen. D er  R edner  
kam sodann a u f die am  11. D ezem ber 1912 in  W ien  
stattgesnndene Reichskonferenz des V erschnbpersonals zu 
Sprechen, welche sich m it dem Präm iensystem  befaßte und  
»ach eingebender B era tu n g  die E in b rin g u n g  einer R eihe  
von A b än deru ngsan trägen  beschlossen hatte.

Genosse K neid in ger begründete diese Beschlüsse 
und bemerkte, daß dieselben dem k. k. E iscnbahnm inistc- 
rin m  in  einem  M en io la iid u m  durch eine bei dieser K on ­
ferenz gew ählte D ep u ta tion  überreicht w erden sollten. 
E s  w urden auch diesbezüglich die n ötigen  Schritte ein - 
geleitet und die D ep u ta tio n  ordn un gsgem äß  im  D ien st­
w eg angem eldet. D ie  B a h n v erw a ltu n g  aber fand eö fü r  
geeignet, diese D ep u ta tio n  nicht zu em pfangen . D iese  
M itte ilu n g  ries in allen  V ersam m lungen  große E ni 
rüstiing hervor. D a s  k. k. E isenbahnm in isterinm  hatte  
von allen diesen A bän d ern n gsan trägen  K en n tn is , da sich 
die D irektorenkonferenz in  P r a g  am  25. A p r il 1913 m it 
denselben beschäftigte. E inzelne A nträge w urden dort für 
nttdiskntabel erklärt und die übrigen  abgelehnt. Nicht 
e in m a l amtlich gew ählte V ertrau en sm än n er  zur K o n ­
trolle der Berechnung sollen zugelassen w erden. D ie  
Direktorenkonferenz erklärte eine solche E in ig u n g  a ls  
unnütze Z eitvergeu d un g. V on  einer M in im a lp rä m ie  sei 
überhaupt nicht zu reden. D ie  A u sza h lu n g  der P r ä m ie  
am  15. des nächsten M o n a ts  sei undurchführbar.

I n  a llen  V ersam m lungen  herrschte große E rb itte­
rung und w urden vielfach Zwischenrufe la u t, welche auf 
A ufrechterhaltung der Forderung von  24  K r. Z u la g e  per  
M on a t und M a n n  lauteten . T e r  R edner kam w eiter auf. 
die letzte A bstim m ung im  P a r la m en t über den 17 M ist 
lion en -A n trag  des Genossen Toinschik zu  sprechen, w obei 
er das V erhalten  der deutschiiationalen und christlich-
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sozialen  A bgeordneten bei dieser A bstim m ung klarlegte. 
W enn diese P a r te ien  den A n trag  des Genossen Tomschik 
nicht n iedergestim m t hätten , so w ürde sich das Verschub- 
personal weder u m  das P räm iensystem  noch u m  die 24  
K ronen herum streiten  müssen. N u r  die H altu n g  dieser 
P a rte ien  ist daran  schuld, daß das Verschubpersonal die 
24  K ro n en .Z u la g e  nicht erhalten  kann und sich m it dem  
Präm iensysten! herumschlagen m uß.

Genosse K neidinger besprach noch die übrigen  S o r ­
tierungen des Vcrschubpersonals, w ie : Verbesserung der 
P ostenn orm ieru ng , A uflassung der V erw endungskate­
gorie der Verschubaufseher, E in fü h ru n g  des P r ü fu n g s ­
r a n g es, Z u lassung zu den P r ü fu n g en  nach V erlan gen , 
G ew äh ru n g  einer S u b stitu tio n sz u la g e  und die M on tu r­
regelu ng . A lle  diese Forderungen  w urden dem k. k. E isen ­
b ahnm in isterium  am  21. J ä n n e r  1911 in  einem  M em o­
randum  überreicht, aber b is  heute nicht erfü llt. Auch die 
zw eijährige P orrückungsfrist b is  zum  E ndgehalt für die 
D ien er  w urde ver la n gt. D a s  Verschubpersonal w ill  dem  
k. k. E isenbahnm in isterium  deutlich in  E rinn erun g  
brin gen , daß e s  energisch ver la n gt, daß die m in im alen  
F orderungen  endlich e in m a l durchgeführt werden. E s  
sind F orderungen  darunter, deren D urchführung kein 
G eld kostet, w ie  zum  B e isp ie l:  Z ulassung zu den P r ü -  
fu ngen  nach V erlan gen .

Genosse K neid in ger besprach w eiter  noch die andert­
halbfache Anrechnung der D ienstzeit bei Bem essung der 
P ro v is io n  fü r  d as Verschubpersonal. D a s  k. k. E isen ­
b ahnm in isterium  ist zur Einsicht gekom m en, das; die E in ­
fü h run g dieser D ienstzeit für d as Verschubpersonal ge­
rechtfertigt ist und deshalb  vom  E isenbahnm inisterium  
genehm igt wurde. Doch h ängt die D urchführung von der 
Z u stim m un g des F in an zm in ister iu m s ab. D a s  k. k. 
F in an zm in ister iu m  verlan gt jedoch vom  M in ister iu m  
des I n n e r n  Berechnungen über Z a h lu n g  höherer B e i­
träge an den P ro v is io n sfo n d s . E s  ist a lso  doch zu hoffen, 
daß dieser berechtigte Wunsch des Vcrschubpersonals end­
lich e in m a l in  E rfü llu n g  gehen w ird . D a s  k. k. F in a n z ­
m in isterium  w ird  w oh l auch einschen müssen, daß der 
D ien st des V crschubpersonals nicht leicht ist.

D en  A u sfü h ru n g en  des Genossen K neid inger  
fo lg ten  in  allen V ersam m lungen  längere D ebatten , in  
welchen gegen d as V erhalten  des k. k. E isenbahnm iniste­
r iu m s  und der D irektorenkonferenz gegenüber den A b- 
änd eru n gsan trägen  zu dem Verschubprämiensystem  
S te l lu n g  genom m en w urde. U ebereinstim m end w urde 
erklärt, daß dieses S ystem  dem Verschubpersonal derzeit 
gar  keine G ara n tien  fü r  einen  M ehrverdienst b ietet. 
A ußerdem  verursacht die la n g e , ungerechtfertigte V er­
zögerung große E rb itteru ng . D a s  Verschubpersonal w ird  
dadsirch gehindert, die a lte  Forderung von 24  K r. zu ver­
treten. D ie  A u sfü h ru n g en  der einzelnen R edner g ingen  
d ah in , daß endlich e in m a l R em edur geschaffen werben  
müsse. W enn m an sich m it dem S ystem  oben selbst nicht 
m ehr auskennt, so soll es  endlich fa llen  gelassen werden 
und die 24  K ron en-Z ulage per M o n a t und M a n n  e in ­
geführt werden. Bezüglich der anderthalbfachen D ienst- 
zeit w ar die e instim m ige M ein u n g  die, daß cs höchst an  
der Z e it w äre, sie endlich durchzuführen. D iejen igen  
Faktoren, welche m it dieser A ngelegenheit noch zu tun  
haben, m ögen sich mehr befleißen und diese A rbeit end­
lich fertigstellen . D a s  Verschubpersonal ver lan gt vom  
k. k. F in an zm in ister iu m , daß cs sich dieser F rage nicht 
ablehnend gegenüberstelle, sondern ihre Z ustim m ung zu 
dieser D urchführung geben m öge.

I n  allen V ersam m lungen  w urde folgende R eso lu ­
tion  einstim m ig  angenom m en:

D as Verschubpersonal ersieht aus der Haltung des 
f. f. Eisenbahnniinistertilms, datz dasselbe gar keine ernste 
Absicht hat, die Lage dieses Personals irgendwie zu ver­
bessern. D as Verschubpersonal bedauert diese Haltung des 
f. f. Eisenbahnministeriums uni so mehr, nie von vielen 
maßgebenden Faktoren der Staatsbahnvcrwaltnng wiederholt 
und unzweideutig anerkannt wurde, datz die minimalen 
Wünsche des Vcrschubpersonals gerechtfertigt sind. In sb e­
sondere bedauert daS Verschubpersonal die Haltung der k. k. 
Direktoren und dcS k. k. Eisenbahnministeriums, wonach in 
der Frage der Verschubpramie die wichtigsten und drin­
gendsten Wünsche dcS Personals wegen Abänderung dcS 
geltenden Systems ablehnend behandelt wurden.

S o  wurde die selbstverständliche Forderung wegen Ge­
währung einer garantierten Minimalprämie von 15 Kr. 
per Monat und Mann gar nicht in Diskussion gezogen.

DaS Verschubpersonal ist der Meinung, datz die E r­
füllung dieser Forderung die Voraussetzung für die Durch- 
führungSmögltchkeit des Prämiensystems überhaupt ist.

DaS Verschubpersonal wird diese Frage im Auge be­
halten und nötigenfalls mit dieser an die Bahnvcrwaltung 
neuerdings hcrantrcten. D as Verschubpersonal konstatiert mit 
Bedauern, daß die k. k. Staatsbahnverwaltung trotz E r­
kenntnisses, datz sich dieses in einer sehr traurigen Lage be­
findet, keine ernsten Absichten hat, Verbesserungen durch- 
zuführcn. DaS Verschubpersonal nimmt Stellung gegen jebe 
Verschlechterung der Dienstturnussc, da cs absolut nicht im­
stande ist, bei dem gefahrvollen und anstrengenden Dienst 
länger wie bisher Dienst zu leisten. Eine Verschlechterung 
der Dienstturnusse müßte die größte Unzufriedenheit unter 
den Bediensteten hervorrufen, was gewiß nicht im Interesse 
des Dienstes gelegen wäre.

Daö Verschubpersonal verlangt von seiten des k. !. 
Eisenbahnministeriums, datz das Prämicnsystem endlich ein­
mal in allen Stationen eingeführt wird, damit es einmal in 
Erfahrung bringt, ob überhaupt in diesem System eine 
Linderung der Lage dieses Personals enthalten ist, damit cS 
gegebenenfalls auf ihre frühere Forderung von 24 Kr. per 
Monat und Mann zurückgrcifen kann. Eine Verantwortung 
für dieses System übernimmt das Verschubpcrsonal in keiner 
Weise, da den von diesem Personal in der in Wien am
11. Dezember 1912 stattgefundcnen NcichSkonferenz be­
schlossenen Abänderungsanträgen von seiten der Direklorcn- 
konfcrenz in P rag am 25. April 1013 in gar keiner Weise 
Rechnung getragen wurde.

Zum Schluß verlangt daS Verschubpersonal, datz die 
Versprechungen in Bezug der anderthalbfachen Dienstzeit 
baldigst in die Tat umgesetzt werden.

Gelesene Nummern des „Eisenbahner" wirft 
man nicht weg, sondern gibt sie an G egner! 

und Indifferente weiter.

„Der Mfienvahner.-

Sie österreichische« Staatrbahn- 
werkMte».

A u f den österreichischen S ta a tsb a h n cn  w ird  schon 
seit einer R eihe von Ja h ren  reform iert. W as a lt und  
schlecht ist, soll ansgcm erzt, in  adm inistrativer und tech­
nischer Hinsicht sollen Verbesserungen geschaffen werden, 
um  die L eistungsfähigkeit und die fin an zie llen  E rgeb­
nisse zu heben.

I s t  auch manche dieser R eform en in  dienstlicher und  
wirtschaftlicher B eziehu ng  für die B ah n verw altu n g  a ls  
auch für das P erson al von V orte il, so m uß m an doch kon­
statieren, daß v ie le  dieser A rbeiten ganz zwecklos und in s ­
besondere für die A rbeiter von N achteil sind.

W ill m an wissen, ob ein  B etrieb  le istu n gsfäh ig  ist, 
so m uß m an in  erster L in ie fragen: w a s  verdient der 
A rbeiter? I s t  der V erdienst des A rbeiters klein, dann  
kann m an sicher sein, daß der B etrieb  nicht a u f der H öh e- 
der Z e it steht. E s  nützen da alle technischen Einrichtungen, 
alle E rm ahnungen  und schönen W orte nicht v ie l, denn 
dort, wo der A rbeiter nur so v ie l hat, um  fein  Leben n ot­
dürftig  zu fristen, dort hört sich jedes S treb en , jede 
P flich teifrigkeit aus. E s  nützt auch nichts, w enn  tüchtige 
B eam te an der Spitze solcher B etriebe sieben, w enn ihnen  
die H ände durch den B u reau k ratism u s (der österreichische 
ist e ine B erüh m theit) und V erständnislosigkeit der 
höheren D ienstinstanzen gebunden sind.

B e i den österreichischen S taatsbahnw erkstätten  tr ifft  
d ies leider zu. Vergleicht m an die Löhne der A rbeiter  
der S taatsbahnw erkstätten  m it denen der größeren  
m odernen B etriebe im  I n la n d , so findet m an einen  ge­
w altig en  Unterschied. Z u m  B e w e is  sind nachstehend die 
Löhne der größeren W erkstätten angeführt, und zwar  
verdiente im  Durchschnitt ein  A rbeiter, gleichgültig , ob 
d efin itiv  oder im  T a g lo h n , im  J a h re  1911 in  der Werk­
stätte G m ü n d  Kr. 5-05, W i e n  Kr. 6-34, S t .  P ö l t e n  
Kr. 4-36, L i n z  Kr. 6-28, S a l z b u r g  K r. 4"92, F e l d ­
k i r c h  Kr. 4-23, K n i t t e l f e l d  Kr. 4'36, P i l s e n  
Kr. 4-30, L a  u u Kr. 4'45, B o d e n b a c h  Kr. 5 ‘50, 
J ä g e r n  d a r f  K r. 4-08, N e u - S a n d e z  Kr. 4-50, 
L e m b e r g  Kr. 4-66, S  t r y j K r. 4-74, P  r z e m y s  I 
Kr. 4-95, S t a n i s l a u  Kr. 4-99, F l o r i d s d o r f  
(Lokomotivwerkstätte) Kr. 5 ‘57, F l o r i d s d o r f  
(W agenbau) Kr. 5°37, M  ä h r i s ch - O  st r a u Kr. 4-76. 
Ä  ö h m i s ch - L e i p a 4 Kr., K r a l u p  K r. 4-06, S  i  in- 
m e r i  n g Kr. 7-26, B  ö h m i s ch -T  r ü b a it Kr. 3-48, 
P r a g  Kr. 6-19, B u b n a  Kr. 6-64, F l o r i d s d o r f -  
I  e d l  e s e e Kr. 6-02, N  i m b u r g K r. 4"57, R e i c h e  n- 
b e r g  Kr. 4"88 täglich.

D er  Durchschnittsverdienst in  allen  W erkstätten ist 
Kr. 6-01. D iese Lohnstatistik ist dem Bericht des E isen ­
bahnm in isterium s für das J a h r  1911 entnom m en und  
daher amtlich. Aber nicht vielleicht junge Leute sind cs, 
welche diese Löhne beziehen, sondern meist solche m it einer  
durchschnittlichen D ien stzeit von 10 b is 25  Ja h ren . K ein  
einziger, größerer P rivatb etr ieb  ist in  B ezug auf E n t­
lohnung so schmutzig w ie die B ah n verw altu n g . D ie  F o lge  
davon ist, daß ein radikales S treb en  nach Verbesserung  
des L ohnverhältn isses P latz greift und die S ta a tsb a h n -  
verw altn ng  m uß früher oder später dem D rän gen  Nach­
kommen, sonst könnten sich sehr unangenehm e D in g e  
entwickeln.

W ie berechtigt die L ohnforderungen der Werk­
stättenarbeiter sind, kann m an darau s ersehen, daß durch 
die sozialdemokratischen A bgeordneten im  J a h re  1908  
dem P a r lam en t einen Gesetzentwurf vorgelegt wurde, 
welcher das V ertragverh ältn is zwischen den Eisenbahnern  
und ihren A ngestellten  regeln  sollte, und welcher unter  
anderem  verlangte, daß nach einem  P robejahr die defi­
n itiv e  A nstellung m it einem  G ehalt von 1200 Kr. zu er­
fo lgen  hat.

D ie  Vorrückung hat alle zw ei J a h re  um  100 Kr. 
b is  zu einem  E ndgehalt von 2400 Kr., welcher in  
84 D ienstjahrcu  erreicht sein m uß. zu erfolgen . D ie  
B ew illig u n g  dieser F orderungen  w urde schon im  J a h re  
1898 a ls  dringlich bezeichnet, das E isenbahnm inisterium  
und die R egieru ng  hat diese aber b is  heute, nach 
15 J a h ren , noch nicht durchgeführt, obwohl sich die 
L ebenshaltung seit dieser Z e it um  50 P ro zen t ver­
schlechtert hat.

D ie  W erkstättenbediensteten sind noch w eit davon  
entfernt, an die E rfü llun g  dieser so w ichtigen F orde­
rungen  zu denken, obwohl während dieser ganzen Z e it  
eine M enge R eform en geschaffen wurden.

D er heutige E ndgehalt d?r Professionisten in  den 
Werkstätten ist für O berwerkm änner 1800 K r., für Werk­
m änner 1600 K r., für die W crkgchilfen (H ilfsa rb eiter)  
1400 Kr. D iese G ehälter w erden aber von v ielen  B ed ien ­
steten nach 35 D ienftjahren  oft nicht e inm al erreicht. M an  
hat jetzt die Absicht, diese E ndgehälter zu erhöhen. I s t  es  
nicht geradezu ein  H ohn, den E ndgehalt zu erhöhen, ohne  
die M öglichkeit zu geben, daß jeder B edienstete nach V o ll­
endung seiner D ienstzeit auch diesen G ehalt wirklich 
erreicht?

In teressan t ist, daß m an den besser entlohnten  
B edienstetengruppen, das sind die B eam ten  und U nter- 
beam ten, w e it günstiger behandelt. Erstere haben das 
Z eitavancem ent, letztere eine zw eijährige Vorrückung um  
je 200 Kr.

D ie  S ta a tsb a h n v erw a ltu n g  geht da von der 
M ein u n g  a u s , es genüge, w enn  m an dem A dm in i- 
strations-, technischen und Anfsichtspersonal günstigere  
Chancen b ietet, a ls  den D ien ern  und A rbeitern , um  die 
L eistungsfähigkeit zu heben. D a s  ist b illiger und zweck­
entsprechend.

Welch im m ense A rbeit in den S taa tsb ah n w erk ­
stätten geleistet w ird , soll kurz an  folgenden D a ten  gezeigt 
werden.

Im  Jahre 1911 betrugen diesen Arbeitern der Haupt- 
und Nebcniverkstätten (Heizhäuser) auSgczahlten Verdienst- 
betröge 38,213.764 Kr.

Der Gesamtwert des lieiwcndcicn M aterials betrug 
33,665.817 Kr.

Hievon entfallen auf die Erhaltung des
FahrparkcS: Arbeitsverdienst 28,072.283 8452 Prozent.
M aterialwert. Kr. 22,081.644 — 68"27 Prozent.
Anzahl der im Jahre 1911 in Reparatur gestandenen 

Lokomotiven: 14.002 Stuck.
Tender: 5470 Stück
Personen-, Post- und G.'vückkwagcn: 49.933 Stück.
Güterwagen: 171.334 Stück.
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Welche A rb eits le istu n g  diese Z iffern  darstellen, kann 
n ur der Fachm ann beurteilen . Z u m  B e w e is  seien e in ige  
D a ten  über ausgefüh rte  größere A rbeiten  und Konstruk­
tion sabän deru ngen  an  den F ah rb etrieb sm itteln  an ­
geführt.

a) Lokom otiven und T ender:
I m  B erichtsjahr (1911) w urden 48  Lokom otiven  

und 2 1 T ender kassiert und 146 Lokom otiven und 122 
T ender angeschafft.

2 Lokomotiven wurden in andere Typen umgebaut.
1 Motorwagen (2101) erhielt neuen Kessel (komplett).

64 Lokomotiven erhielten neue Kessel (komplett).
120 Lokomotiven erhielten neue Stchkeffel.
175 Lokomotiven erhielten neue Feuerbuchsen.
827 Lokomotiven erhielten neue Roste.

95 Lokomotiven erhielten Rauchverzehrer, System
Marek.

45 Lokomotiven erhielten Rauchverzehrer, System 
Schleyder.

12 Lokomotiven erhielten Röhrsek-Rauchfang.
82 Lokomotiven erhielten verschiebbare Windfenster.
82 Lokomotiven erhielten Heizölfcuerungseinrichtung.

4 Lokomotiven erhielten Druckausgleichapparate.
242 Lokomotiven erhielten neue Dampfzylinder.

89 Lokomotiven erhielten neue Geschwindigkeitsmesser.
2 Lokomotiven erhielten neue Brazda-Spcifung.

127 Lokomotiven erhielten neue Vakuunchremse, auto­
matisch.

6 Lokomotiven erhielten neue Vakuumbremse, einfache.
17 Lokomotiven erhielten neue Bremsleitung.

115 Lokomotiven erhielten neue Lubrikatoren.
6 Lokomotiven erhielten neue Schmierpumpen.

44 Tender erhielten seitliche Fülltaschen.
23 Tender erhielten Hcizölrcservoire.
77 Tender erhielten automatische Vakuumbremse.

b) W agen:
I m  G egenstandsjahr w urden 2172 W agen (303 P e r ­

sonen-, 74 Post- und D ienstw agen  und 1795 G üterw agen) 
kassiert und 2111 W agen (476  P ersonen-, 175 Post- und  
D ien stw agen  und 1479 G üterw agen) angeschafft.

982 Personen- und Dienstwagen wurden neu lackiert.
3214 P ersonen- und D ienstw agen  w urden überlackiert.
9374 Güterwagen wurden neu gestrichen.
219 Personenwagen wurden neu tapeziert.
217 Personenw agen  erh ielten automatische Vakuum ­

schnellbremse.
128 Personenwagen erhielten Bremsleitung.
204 P ersonenw agen erhielten Notbrem scinrichtung.
247 Umbau in Arbeitswagen.

1186 Wagen erhielten neue Kasten.
1914 Wagen erhielten neue Dächer.
1887 Wagen erhielten verstärkte Zugvorricytung.
103 Wagen erhielten Dampfheizung.
25 Wagen erhielten Umgestaltung der reinen Akkumu­

latorenbeleuchtung auf gemischtes System.
1802 Wagen erhielten Umgestaltung der gewöhnlichen 

Gasbeleuchtung auf GaSglühlichtbelouchtung.
95 Wagen erhielten Umgestaltung der Oelbeleuchtung 

auf GaSglühlichtbclcutchung.
c) B earbeitu n g  der N äderpaare:

SäbttUaavc Mabfternc R nbrriicn Achskn tübertmave 
aOflcörcfst erneuert erneuert m u tte r t  erneuert

Lokomotiven . 16.186 65 6147 174 —
Tender . . . . . 7.857 52 2862 277 —
Wagen . . . .  63.346 321 7674 1120 6754

D er durchschnittliche Arbeiterstand beträgt im  J a h re  
1911 19.044 M an n .

D ie  A rbeitsle istun g  ist von J a h r  zu J a h r  gestiegen  
nicht nur q u an tita tiv , sondern auch q u a lita tiv . D ie  jetzigen  
M aschinen- und W agentypen sind nicht zu vergleichen  
m it jenen vor 10 oder 20  J a h ren . E in e  U nsum m e von  
A rbeit m uß geleistet w erden, von welcher sich die H erren  
im  E isenbahnm inisterium  gar keine V orstellung machen. 
D er Professionist m uß heute nicht nur praktisch, sondern  
auch theoretisch Leistungen vo llbringen , d ie die größten  
A nforderungen  an  Körper und G eist stellen.

W ill m an genau  wissen, w a s  die geleistete A rbeit 
in  den W erkstätten w ert ist, so darf m an nur die P re ise  
der A rm aturen  und B estandteile  betrachten, welche die  
P rivatbetrieb e liefern . H at die A rbeit in  den W erkstätten  
im  J a h re  1911 einen  Lohnbetrag von 28,072.233  Kr. ver­
ursacht, so hätte die gleiche A rbeit, von den P r iv a t ­
betrieben bezogen, m indestens das D op p elte , vielleicht 
das D reifache gekostet. Rechnet m an zu dem bezogenen  
A rbeitsloh n  noch die R egie- und A m ortisationskosten  
für M aschinen und G ebäude rc., so kommt m an zu der 
Ileberzcugung, daß die A rbeit in  den W erkstätten im  
J a h re  1911 dem k. k. E isenbahnm inisterium  einen  B etrag  
von rund 80 M illio n e n  K ronen ersparte. D iese  E rspar­
nisse werden a lle  J a h r  gemacht, und zw ar in  steigendem  
M aße. D er  B etrag  ist gew iß  nicht zu hoch, im  G eg en te il 
sehr gering gemessen, aber im m erh in  B e w e is  genug, daß  
cs nicht n otw end ig  w äre, bei den G ehältern  und Löhnen  
der W erkstättenarbeiter zu sparen. E s  m uß gesagt w er­
den, daß die A rbeiten  von den P riv a tb etr ieb en  nicht n ur  
bedeutend teurer zu stehen kommen a ls  in  den eigenen  
W erkstätten, sondern auch w a s  A u sfü h ru n g  anb elan gt 
v ie le s  zu wünschen übrig lassen. Abgesehen von  ein igen  
wirklich reellen  F irm en , sind die bezogenen A rm atu ren  
und einzelnen  B estandteile  bei der L ieferung roh 
bearbeitet, gerade n u r dem Zweck entsprechend. L iefern  
die F in n e n  M uster, so sind sie schön und solid gearbeitet, 
bei L ieferung der W aren aber sieht m an das G egen teil.

W ir hätten  dieses T h em a nicht angeschnitten, nach­
dem u n s  doch oft der V orw u rf gemacht w ird , daß die 
P rivatbetrieb e b illiger und  besser arbeiten , so fei hier  
das G eg en te il bewiefen. O bw ohl schon tausendm al davon  
gesprochen und geschrieben w urde, ändert sich nichts. E s  
w äre ja  gleich, w enn  nicht die A rbeiter ungerechte V or- 
w ürfe erhalten  w ürden, so aber kann daS nicht ru h ig  h in -  
genom m en werden.

Unsere staatlichen B ureaukraten  sind der M ein u n g , 
die S ta a tsb a h n en  sind desw egen  da, um  vom  P u blik um  
und vom  P erson al möglichst v ie l P r o f it  lierauSzuschlagen. 
B esonders bei den Löhnen in  den W erkstätten w ill  m an  
sparen, da ja  dieselben keinen direkten G ew in n  b ringen , 
w ildern  im m er a ls  R egieauS lagen  verrechnet w erden. 
H ätten  die A rbeiter in  den W erkstätten nicht mehr P flich t­
gefü h l und M ora l, w ie  unsere w eisen S ta a tsm ä n n e r  und  
-L eiter, so w äre es w oh l sehr tra u r ig  bestellt. D ie  B ed ien ­
steten und A rbeiter in  den W erkstätten haben b isher  
im m er R uhe bew ahrt, sind p etition ieren  und b itten  
gegangen  um  ihre m aterielle  Besserstellung. D ie  O rg a n i-
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satw n  konnte sich n ie recht entwickeln, da jeder A rbeiter  
hoffte, es w ird  besser werben.

N u n  w ird es anders. 9tot und E lend sind Lehr­
m eister, die schon manche W under wirkten. I n  den Werk­
stätten w ird zwar kein W under geschehen, ober die B a h n ­
verw altu ng  w ird bald zur U eberzeugung gebracht werden, 
das; es so nicht fortgeht. W as hat die S ta a tsb a h n v er w a l­
tu n g  b is heute für R eform en in  den W erkstätten durch- 
geführt? D er  Lolin ist höher geworden, die G eb alts- 
oerhältnisse haben sich gebessert, aber nicht in  dein M aße  
a ls  die T eu eru n g  stieg. E s  wäre aber nicht e inm al dieses 
durchgesührt w orden, w enn nicht die S ozia ldem okraten  
ununterbrochen gearbeitet hätten . M ag  m an d ies aner­
kennen oder nicht. E s  w ird schon die Z e it kommen, und  
sie ist gar nicht mehr fern , wo die A rbeiter in  ihrer 
G esam tbeit erkennen w erben, daß es boch so ist.

A lso nicht nur daß die wirtschaftlichen Verbesse­
rungen  hinter dem A nsteigen der T eu eru n g  zurück- 
blieben, die R eform en, die m an angeblich im In teresse  
des W erkstättenpersonals geschaffen hat, baben eine solche 
U nzufriedenheit erzeugt, daß m an tatsächlich sagen kann, 
so geht es nicht w eiter.

Z äh len  w ir  e in m a l die V erbesserungen auf. Z um  
B eisp iel hat m an für P rofeffionisten  den A n fa n g sg eb a lt  
von 600 und 700 auf 800, dann 900 und fetzt au f 1000 Kr. 
erhöbt. D a s  Hat praktisch w enig  W ert, denn die meisten  
Professionisten  haben heute durch ihr la n g es P rov isoriu m  
einen  Lohn, für welchen m an ihnen nicht w eniger geben  
kann a ls  1000 K r. G eh a lt. J a  e tw a s anderes w äre es, 
w enn der A n fa n g sg eh a lt, so w ie  seinerzeit verlan gt, 
1200 Kr. betragen würde, dann könnte mancher von einem  
V orte il sprechen. W as die G ehaltsvorrückung anbelangt, 
so kann m an auch hier sich nicht v ie l m it den R eform en  
brüsten. F rüher formte m an in den ungeraden G ehalt- 
stufen zum B eisp ie l 700, 900, 1100 Kr. :c. in  einem  
halben, einem  ober mehrere J a h re  W artezeit vorrücken, 
in  ben geraden G ehallstu fen  w ar die W artezeit drei 
J a h re . N u n  w ar es a llgem ein  eingeführt, daß der B ed ien ­
stete in  den ungeraden  G ehaltstufen  m eist ein  J a h r , in  
den geraden drei J a h re  a u f A vancem ent w artete. E in  
KmmsaHr und drei M ußjahre brachten den Bediensteten  
200 K r. G eh altserh öh u ng. H eute m nß jeder auf 200 Kr. 
G eh altserhöhung sechs J a h re  w arten , außer er ist außer 
der R an gton r beschrieben, w a s  aber bei hundert Werk­
stättenbedienstete im m er n ur einen  M an n  tr ifft. A lso wo 
ist der V orte il, früher in  v ier K aiinjahren 200 K r., jetzt 
in  sechs sogenannten  M ußjahren  ebenfalls 200  K r.?  
Freilich  m ußte der eine ober ber embere statt v ier  J a h r e  
acht J a h r e  und nach länger w arten , besonders L eute, die 
gew ohnt sind, die W ahrheit jedem in s  Gesicht zu sagen, 
aber, w ie gesagt, für die M ehrheit a a lt d ies nicht. Durch 
die ungleichen W artezeiten  in  der Vorrückung, durch die 
verschiedenen Scheinreform en kommt es heute vor, daß 
mancher Bedienstete m it 20 J a h ren  D ienstzeit w eniger  
G ehalt hat a ls  ein  anderer m it zehn D ienstjahren.

(Fortsetzung folgt.)

Inland.
W ofür G eld vorhanden ist.

396 Millionen Kronen für die neuen bosnischen Bahnen.

Nach der am  18. d M . im  A bgeordnetenhaus ein* 
gebrachten R eg ieru n g sv o r la g e  soll der gem einsam e  
F in an zm in ister  ermächtigt werden, eine in  sechzig J a h r e n  
zu tilgenbe A nleihe von 270 M illio n en  K ronen zu be­
geben unb ihren E r lö s  für ben B a u  von  E isenbahnen in  
B o sn ie n  zu verwenden. D ie  bosnischen B ah n en  werden  
d e m  L a n d e  B o s n i e n  g e h ö r e  it. Aber ihre E r­
b au u ng sollen die V ö l k e r  O e  st e r r e i c h -  U n g a r n s  
b e z a h l e n .  N im m t m an an, daß V erzinsung und T i l ­
gun g  der A nleihe jährlich 6  P rozen t des K ap ita ls' er­
fordern, dann w erden zu zahlen haben: Oesterreich 
6 6  M illio n en  K ronen jährlich, U n garn  3-8 M illio n en  
K ronen jährlich und B o sn ie n  5-7 M illio n en  K ronen  
jährlich.

Und d as durch sechzig J a h r e !  D ie  B ahn en  w urden  
also Oesterreich a lle in  sechzigmal 6-6 M illio n en  K ronen, 
d as sind 3  9  6 M i l l i  o u e n K t o n e n  k o s t e n !  Und  
bei u n s  müssen B a h n b au ten , die a u s  volkswirtschaftlichen  
G ründen notw endig  sind, z u  r ii ck g e st e l l t werden, 
w e i l  k e i n  G e l d  d a  i  st. D ie  B ah n en  a u s  st r a t  e* 
g i s c h e n  G ründen  aber m  ü s s e n  gebaut werden, koste 
es , w a s  es w olle!

Lehrer fü r die passive Resistenz. I n  Budweitz fand  
vor ein igen  T a g en  eine V ersam m lung von über tausend  
deutschen unb tschechischen L e h r e r n  S ü d b ö h m e n s  
statt, in  der die N o t l a g e  d e r  L e h r e r s c h a f t  de- 
sprachen wurde. Schließlich w urde von bem Vorsitzenden 
die F ra g e  gestellt, ob die Lehrerschaft bereit sei, zur E  r- 
k ä m p f u n g  e i n e r  G e h a l t s e r h ö h u n g  zum  
M itte l der p a s s i v e n  R e s i s t e n z  im  Schulunterricht 
zu greifen . D ie  A nfrage  w ürbe c i  n st i m in i g b e j a h  t.

E in  sozialdemokratischer A n trag  zur E in fü h ru n g  
der staatlichen A rbeitslosenunterstützung. I n t  A bgeord­
netenh aus haben die sozialdemokratischen A bgeordneten  
einen  Gesetzentwurf über die G ew äh ru n g  staatlicher Z u ­
schüsse zur gewerkschaftlichen A rbeitslosenunterstützung  
eingebracht. D ie  wichtigsten B estim m un gen  sind folgende:

A rb eits lo se  A rbeiter. A ngestellte unb D ienstboten , 
welche M itg lied er  e in es V erein es sind, der seilten M it ­
g liedern  U nterstützungsbeträge im  F a lle  der A rb e its ­
losigkeit gew ährt, haben Anspruch auf einen  S ta a t s -  
znschuß zu den bezahlten U nterstützungsbeträgen. D ieser  
Zuschuß b eträgt die H älfte  bes vom  V erein  gew ährten  B e-  
trä g es. E r w ird so lange gew ährt, w ie  der U nter- 
stützungsbetrag des V erein es, höchstens aber für 90 T a g e  
im  J a h r e . . .

E s  w ird  dem A rbeitslosen  tu seinem  B eru f und  
in  seinem  W ohnort eine A rbeit zu „angem essenen" A r­
b eitsb ed ingu ngen  zngew iesen, und n im m t er diese S t e l ­
lu n g  nicht an, so ver liert er den Anspruch auf den 
S taatszu sch uß . Welche A rbeitsbed ingun gen  a ls  „ange­
messen" zu betrachten sind, ist nach den zwischen den 
U nternehm ern  und den V erein igu n gen  der A rbeiter und  
A ngestellten  abgeschlossenen T a r ifv erträ g en , oder wo 
solche nicht bestehen, nach den üblichen B ed in gu n gen  zu  
beurteilen .

D er  Staatszuschntz w ird  nicht gew ährt für A u s ­
ständige und A usgesperrte fü r die D a u er  der A u s ­
perrung oder des A usstan des. Ebenso sind durch A u s ­
p errung und A usstände freigew ordene A rbeitsstellen  

w ährend der D au er  des A usstan des oder der A u s ­
perrung nicht a ls  „angemessen" anzusehen.

V ereine, welche den Anspruch auf S taatszu sch uß  
erheben, müssen sich verpflichten, den Zuschuß vorschuß­
w eise m it den von ihnen gew ährten  U nterstützungs­
beträgen  auszubezah len. S i e  müssen laufende R egister  
iihren, in  welche die D a te n  über die unterstützten Ar° 
le itslo sen  genau anzuführen  sind. D a s  H a n d e lsm in i­
sterium ist berechtigt, in  diese Listen Einsicht zu nehm en  
und die V orlegu n g  der von den unterstützten A rb e its ­
losen unterschriebenen Q u ittu n g en  zu verlan gen . D ie  
V ereine haben überdies m onatlich den Abschluß des 
R egisters dem H an delsm in ister  zu überreichen, lieb er  
S tr e itig k e iten  entscheiden die G ewerbegerichte am  S itz  
der V erein e; wo solche nicht bestehen, die ordentlichen  
Gerichte. D er  S taatszu sch uß  ist nicht a ls  Arm enunter«  
tiitzung anzusehen. D a s  Gesetz tr itt am  1. J ä n n e r  1914  

in  K raft.
Not und Auswanderung. Das H a n d e l s m i n i st e- 

r i u m  unterbreitete im Parlam ent den Mitgliedern des Budget- 
auSschusses einen Bericht über das vorläufige Ergebnis der bom 
Handelsministerium über die Organisationen des Auswande­
rungsgeschäftes in Oesterreich und über die auf diesem Gebiet 
zutage getretenen Mißstände angestellten Erhebungen. I n  dem 
Bericht wird unter anderem ausgeführt, das; a u s  d e r  
M o n a r c h i e  j ä h r l i c h  15 0.0 0 0 b i s 2 8 0.0 0 0 M e n- 
s ch e n a u s w a n d e r n, davon 75.000 bis 150.000 aus Oester­
reich und 70.000 bis 130.000 aus Ungarn. Durch die krisen­
haften volkswirtschaftlichen Verhältnisse habe die Auswanderung 
im laufenden Jah r wieder einen starken Im puls erhalten; doch 
gehe das bedenkliche Anschwellen der Ziffern schon auf Jahre 
zurück. Natürlich steigt aber mit der zunehmenden Not auch 
die Auswanderung, wie es ja nur selbstverständlich ist. Im m er 
mehr Leute ziehen cs vor, im Ausland sich das Brot zu er­
kämpfen, statt im „teuren Vaterland" zu verhungern!

DaS StammvermSgen der katholischen Kirche in Oester­
reich betrug nach Z e n k e r s  „Kirche und S taa t"  im Jahre 
1900 nach e i g e n e n  A n g a b e n  der Kirche 815,152.860 .Kr., 
hievon abgezogen die Passiven in der Hohe von 16,401.022 Kr., 
verbleibt ein reines Vermögen von 798,751.608 Kr. Die Ein­
nahmen aus der Vermögensgebarung der kirchlichen Anstalten 
betrugen 1900 62,428.222 Kr., diesen standen Ausgaben in der 
Höhe von 36,677.606 Kr. gegenüber, so daß der G e b a r  u n g s- 
ü b e r s c h n ß  d i e s e s  e i n e n  J a h r e s  25 ,745 .61  6 K r. 
b e t r u g .  Diese Ueberschüsse sind von Jah r zu Jah r im Steigen 
begriffen. Nimmt man aber für die letzten 13 Jahre einen Ge­
barungsüberschuß von 25'75 Millionen Kronen an, wie im 
Jahre 1900, so ist das Vermögen der „toten Hand", ohne eine 
Verzinsung zu berechnen, auf 1 188 ,59  1.668 K r. o d e r  
r u n d  1 2 0 0  M i l l i o n e n  K r o n e n  gestiegen. Diese 
Ziffern beweisen, das; die katholische Kirche der g r ö ß t e  
G r o h k a p i a t i s t  O e s t e r r e i c h s  ist. S ie  ist auch der 
größte Grundbesitzer, denn ihr Boden- und Realitätenbesitz er­
reichte im Jahre 1900 bereits einen Wert von über 300 M il­
lionen Kronen, wird heute sicher auf 400 Millionen Kronen 
stehen. Die Kirche beutet den Boden aus, betreibt Land- und 
Forstwirtschaft, verleiht Geld gegen Zinsen, betreibt industrielle 
Unternehmungen, Brauereien, Brennereien, Mühlen u. s. w.. 
kurz, unterscheidet sich in nichts von den übrigen Kapitalisten 
und Ausbeutern. W ir sehen ganz ab von der Schmutzerei, die 
darin liegt, daß dieser ungeheuer reiche Körper sich vom S taa t 
seine Angestellten bezahlen läßt; ist es aber nicht Wahnsinn, 
wenn man verlangt, das; das Geschenk, das der S taa t der 
schwerreichen Kirche jährlich macht, erhöht werden soll? Wir sind 
überzeugt davon, bei der Erhöhung der Kongrua wird die Re­
gierung nicht so widerspenstig sein wie bei der Erhöhung der 
L ö h n e  d e r  E i s e n b a h n e r ,  s t a a t l i c h e n  A r b e i t e r .  
D i e n e r  u n d  A n g e s t e l l t e n .  Und weiterZ sind wir voll­
ständig überzeugt, daß die R a t i o n a l v e r b ä n d l e r  gar 
nicht viel nach der Bedeckung bei dieser Erhöhung fragen wer­
den und auch kein Junktim zwischen Kongruaerhahung und 
neuen Steuern Herstellen werden, wie bei den Beamten und 
Lehrern.

Die Spruche dcS Justizministeriums. Wir lesen in der 
Zeitschrift „Das Recht": An der Spitze des Justizministeriums 
steht der Urgermane Dr. v. H o ch e n b u r  g e r, dem alle 
Mißgriffe, alle Mißerfolge, alle Drangsalierungen der 
Richter vergessen und vergeben werden, weil er eben 
ein Germane ist. Die Zugehörigkeit zum Germanen­
tum wird aber bekanntlich nur danach bestimmt, 
welcher Verbindung man in seiner Studentenzeit angehört hat, 
wie viele Liter Alkohol man in einer Nacht konsumieren kann, 
wie oft man täglich daö Wort „teutsch" ausspricht und ob 
man mit einem genug kräftigen Bierbaß die „Wacht am 
Rhein" singt. Auf die Kenntnis anderer Kleinigkeiten, zum 
Beispiel der deutschen Sprache, kommt cs nicht an. Wer an­
derer Ansicht sein sollte, der nehme das Verordnungsblatt des 
k. k. Justizministeriums vom 81. Oktober l. I .  in die Hand, 
schlage die Seite 316 auf und lese den ersten Absatz. Dieser 
lautet: „Die Heranziehung eines Polizeihundes seitens aus­
wärtiger Behörden und Gendarmerieposten darf nur dann 
stattfinden, wenn es sich um wichtigere Fälle handelt, die ge­
gebenen Verhältnisse die Verwendung eines HundeS tatsächlich 
erheische» und die letztere voraussichtlich Erfolg verspricht." 
Kommt dieser S til  einmal znr Geltung, so wird man bald 
etwa so schreiben können: »Die Heranziehung des Dr.
v. H o c h e n b u r g e r  zur Ausübung der Leitung des Justiz­
ministeriums findet nur dann mit Recht statt, wenn es sich 
um die Unterdrückung des Rechtes der freien Meinungs­
äußerung oder der Unabhängkeit des Richterstandes handelt, 
die gegebenen Verhältnisse die Verwendung des Herrn Dr. 
v. H o c h e n b u r g e r  tatsächlich erheischen unb die letztere 
voraussichtlich Erfolg verspricht."

D er V ernichtungskam pf gegen die Gewerkschaften ttt 
U n garn .

Solange die heutige Opposition, die sogenannte Koa­
lition, am Ruder war, verging kaum eine Woche, wo nicht eine 
gewerkschaftliche Zahlstelle oder selbst ein ganze/: Verband durch 
die Behörden gesperrt worden wäre. I n  einem Zeitraum von 
zwei bis drei Jahren wurden über v i e r h u n d e r t  Zweig- 
vereine und Ortsgruppen aufgelöst, eS wurde der Verband der 
Eisenbahner vernichtet, der Landarbeiterverband zur Fristung 
einer Scheinexistenz verdammt, die Tätigkeit des Metall­

arbeiterverbandes, des Transportarbeiterverbandes und noch 
einiger anderer Organisationen wurde fü r Monate lahm* 
gelegt. Es war eine schwere Zeit, die die Gewerkschaften damals 
durchzumachcn hatten. Auch früher mußten sic mit den Be« 
Hörden manchen S trau ß  ausfechten, und man kann ruhig sagen: 
sie waren nie auf Rosen gebettet. Aber so schlimm hatten 
sie es auch nicht wie damals. Und doch: all diese Verfolgungen 
scheinen nur eine harmlose Exerzierübung darzustellen gegen 
über dem Vernichtungskrieg, der ihnen jetzt von der Regie-' 
tung Tisza eröffnet wird.

Vor kurzem wurde in aller Stille ein Gesetz gegen die 
„Müßiggänger" und „Landstreicher" geschaffen. Leute, die kein 
Vermögen besitzen und keine regelrechte Beschäftigung Nach­
weise» können, werden ohne weiteres in Untersuchungshaft ge­
nommen, sie können wegen Landstreicherei abgeschoben, zu Ge­
fängnisstrafen oder zur Zuteilung nach den Arbeitshäusern, 
die nach englischem Muster geschaffen werden sollen, verurteilt 
werden. Wer als Landstreicher oder Müßiggänger anzusehen 
ist, darüber entscheiden eigentlich die Behörden und Gerichte. 
D as Gesetz ist sehr dehnbar und es hängt vom bösen Willen 
der Polizei und der Verwaltnngsbeamten ab, die Verhaftung 
eines arbeitslosen oder streikenden Arbeiters vorznnehmcn. 
Solche Ungeheuerlichkeiten sind auch früher vorgekommen; da 
sedoch kein Gesetz vorhanden war, worauf sich die Behörden 
bei ihrem Vorgehen berufen konnten, so mußten sie die Arbeiter 
bald freilassen. Einige Protestversammlungen gegen „Polizei- 
Willkür" nahmen den Herrschaften mitunter die Lust, eine Hetze 
auf streikende und arbeitslose Arbeiter vorzunehmen. DieS soll 
jetzt anders werden.

Kaum war nun dieses Gesetz erledigt, da rückt schon die 
Regierung mit einem neuen an, das die Arbeiterbewegung noch 
viel schwerer treffen soll: mit der Reform des Preßgesetzes in 
reaktionärem S inn. Die ungarische Arbeiterschaft besitzt be­
kanntlich nicht daS Koalitionsrecht, den Gewerkschaften ist es 
nicht gestattet, ihre im Kampf stehenden Mitglieder zu unter 
stützen. Und dennoch konnten sie bis jetzt ihren Verpflichtungen 
genügen, die streikenden und gcmaßrcgelten Mitglieder unter­
stützen, und zwar mit Hilfe der Presse. DaS Fachblatt, daS unter 
dem Schutz des Preßgesetzes stand, bildete die eigentliche 
Streikorganisation, die Abonnementsbeträge waren die eigent­
lichen Beiträge für die freie, das heißt Streikorganisation. 
Selbst, in Berufen, wo die Behörden nicht einmal eine harm­
lose Bildungs- und UnterstützungSorganisaiion duldeten, wie 
sic von den ofiziellen Gewerkschaften dargestellt wird, konnte 
man mit Hilfe des Fachorgans eine leistungsfähige Gewerk­
schaftsorganisation schaffen, wie eS das Beispiel der ungarischen 
Eisenbahner und Bergarbeiter zeigt. I n  diesen Berufen 
leisten die Fachorgane, was die Gewerkschaften leisten sollen. 
D as neue Preßgesch will nun dafür sorgen, daß dies in Zu­
kunft unmöglich werde. Laut dem Gesetzentwurf kann jedes 
Blatt. daS die „öffentliche Ordnung" gefährdet, ohne weitere» 
verboten werden. D ie  N e u g r ü n d  n n g  e i n e s  B l a t t e S  
k a n n  j edoch n u r  nt i t Z u s t i m m u n g  d e r  B e h ö r d e n  
e r f o l g e n .  Es ist klar, daß sie diese Zustimmung jenen Ge- 
werkschaftsblättern versagen werden, die ihnen nicht passen. 
DaS Gesetz räum t ihnen eine Menge von Handhaben dazu ei». 
Es wird zum Beispiel verlangt, daß der verantwortliche Re­
dakteur ein unbescholtenes Leben führt, nicht verhaftet sei, im 
Besitz dcS Wahlrechtes ist und noch hundert andere Dinge. Ee. 
sind daS alles Eigenschaften, worüber ein Arbeiter entweder 
gar nicht verfügt oder die durch die Behörden, die doch jeden, 
den sic wollen, verhaften, illusorisch gemacht werden können. 
DaS neue Gesetz schreibt weiter vor, daß ein Flugblatt nur 
dann verbreitet werden kann, wenn die Behörden dazu ihre 
Bewilligung erteilen. Was diese Bestimmung für den Gewerk- 
schaftSkampf bedeutet, braucht nicht des längeren auseinander- 
gefetzt zu werden. Wer die Gepflogenheiten der ungarischen Be­
hörden kennt, der wird Gift darauf nehmen, daß sie ihre. Zu­
stimmung verweigern werden zur Verbreitung von Flugblät­
tern, die die Arbeiter zum Streik auffordern. Dann schreibt da? 
neue Gesetz vor, daß politische Zeitungen eine Kaution von 
50.000 Kr. zu erlegen haben. Ein Teil der hiesigen Gewerk* 
schaftsblätter galt schon bis jetzt für politisch, sic hatten denn 
auch eine Kaution von 20.000 Kr., die bis jetzt vorgeschriebcn 
wären, bei der Staatsanwaltschaft hinterlegt. Es besteht nun 
kein Zweifel, daß die Gerichte sehr bald a l l e  G e w e r k ­
s c h a f t  s b l ä t t c r  f ü r  p o l i t i s c h  e r k l ä r e n  w e r d e n .  
WaS aber dann? Ein großer Teil der Gewerkschaften kann un ­
möglich diese Summe ausbringcu. Dic übrigen Gewerkschaften, 
die das Geld hinterlegen, werden auch nichts davon haben, 
denn das Geld wird in steter Gefahr sein, daß cs von den
— Kapitalisten eingesackt wird. Denn laut dem neuen Gefeit 
werden die Zeitungen für den materiellen Schaden aufkommen 
müssen, den sie dnrch Verbreitung von Nachrichten verursache». 
Wird im GewcrkschastSblatt über einen Streik berichtet, >or­
dert das Organ die Arbeiter auf, den Zuzug von einer boykot­
tierten Firm a fernzuhalten, so wird das Gericht für den Kapi­
talisten gewiß auf Schadenersatz erkennen — und dic Kaution 
ist futsch! Die Arbeiter sparen sich dic Groschen vom Munde 
ab, sie zahlen ihre Gewerkschaftsbeiträge, um ihre Lage mit 
deren Hilfe zu verbessern, sie treten in den Streik und legen 
sich damit die größten persönlichen Opfer auf. Und das E r ­
gebnis: die Kapitalisten werden aus ihren Geldern entschädigt! 
Wahrlich, heimtückischer ist noch keine Regierung gegen die Ä*» 
beiter verfahren, wie eö jetzt die ungarische Regierung htt.

Ausland.
Deutsches Reich.

Gewerkschaftliche Erfolge. Der Berliner „Vorwärts" 
schreibt über die Erfolge der Gewerkschaften Deutschlands im 
Jahre 1912: Daß die gewerkschaftliche Kampffähigkeit nicht ab« 
schwächte, daS beweist die Strcikstätistik der Generalkommission. 
AuS den Statistiken, Zahlenreihen, Berechnungen spricht Leben, 
Kraft, darin stecken Siege, Erfolge, sic rechtfertigen die Taktik 
des bald energischen Vorgehens abwechselnd mit vorsichtigem 
Zurückhalten je nachdem c5 die Umstände gebieten. M it Be 
geisterung allein schlägt man keine Schlachten, strategisches 
Geschick ist ebenso unentbehrlich als hoffnungSfroher Optimis 
nms, kampflustiger Opfermut. Die Voraussetzungen gewerk­
schaftlicher Kämpfe haben sich gewandelt. Manches mag man 
noch anders wünschen. Fehler mögen gemacht werden — die 
werden immer gemacht — manchen Einrichtungen mögen 
Fehler und M än gel  anhaften, da? aber ist nicht zu leugnen: 
die Gewerkschaften blicken auf überraschende Erfolge zurück. 
Hier darüber aus der erwähnten Statistik einige Angaben: 
1906 war ein Jah r der Hochkonjunktur, 1912 ein solches minde­
stens starker Depression in einer Reihe von Industrien. Die 

| Zahl der Bewegungen stieg trotzdem von 8450 auf 9961, dir
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Zahl der AngriffSbewegungen von 4470 auf 6304, die der Ab- 
mehrbctoegungcn von 177 auf 882. Zeugt das von Angst, von 
Mutlosigkeit, von feigem Zuri'itfhalteit und Ausweichen? Sicher 
nicht! Wie aber steht es mit den Erfolgen? Auch nicht schlecht. 
Gut sogar, erfreulich gut! D as heißt nicht gut, um nun ziv 
frieden zu fein, nein, so gut, das; aus den Resultaten Lust 
und Kraft zu weiteren Kämpfen entquellen muß. Im  Hoch- 
konjunkturjahr 19013 waren 53-8 Prozent aller Bewegungen in 
vollem Maße erfolgreich, im Jahre 1912 aber 617 Prozent: in 
derselben Zeit ermäßigte sich die Ziffer der erfolglosen Bewe­
gungen von 20'9 auf 19'3 Prozent. Von den Angriffsstreiks 
waren damals, im Jahre der Hochkonjunktur. 55'7 Prozent, fast 
restlos erfolgreich, im letzten Jahre aber 01'5 Prozent. Für die 
Abwehrstreiks erhöhte sich 'diese Erfolgsziffer von 57'7 ans 
66 3 Prozent. D as sind Erfolge, die sich sehen lassen könne». 
Erfolge, die das Kraftgefühl und das Bewußtsein weiteren 
Vorwärtsschreitens nur heben und stärken können.

Frankreich.
Die Eisenbahnkatastrophe von Melun ein kapitalistisches 

Verbrechen. 9?och ist die Zahl der Opfer des grauenhaften 
Eisenbahnunglückes bei Melun nickt festgestellt. Bisher sind 
40 Postbeamte und Paffagiere teils als Leichen aus dem 
Trümmerhaufen hervorgezogeu worden, teils in der Liste der 
„Vermißten" eingetragen worden, mit der die Bahndirektion 
vorläufig die ganze Größe der Katastrophe zu verschleiern be­
dacht ist. Wie gewöhnlich, sucht die Behörde auch diesmal einen 
„Schuldigen" unter dem Bahnpersonal und behauptet auch 
schon, ihn im Lokomotivführer des Schnellzuges gefunden zu 
haben. Aber immer klarer wird es, daß kapitalistische Habsucht 
die Bedingungen geschaffen bat, unter denen sich eine Kata­
strophe über kurz oder lang ereignen mußte. Genosse Jean 
E o l l h ,  ein ehemaliger Eisenbahner, hat in der Kammer eine 
Interpellation eingebracht, worin er darauf verweist, daß die 
Lokomotivführer wiederholt warnend auf die M ä n g e l  i n  
d e r  A n l a g e  d e r  S c h i e n e n w e g e  u n d  a u f  d e n  
s ch 1 c ch 1 e lt Z u st a n d  d e r  B a h n h o f s a n l a g e v o n 
M c I n u hingewiesen Haben. Erst im Jänner dieses Jahres 
•hat Eollh selbst den VerkeHrsmiuister auf diesen Bahnhof auf­
merksam gemacht, wo damals ein Zusammenstoß nur durch die 
Geistesgegenwart eines Weichenstellers verhütet worden war. 
Bei dem Personal der ambulante» Post, das durch die Kata- 
stropbe besonders betroffen ist — werden doch bisher fiiuf Tote 
und zehn „Vermißte" gezählt — gibt sich eine nur zu begreif­
liche Erregung kund. Festgestellt sei, daß auch die Lokomotiv­
führer der Paris-Lyoner Balm wiederholt wegen der Mangel­
haftigkeit der Signale gerade des Bahnhofes in Melun Be­
schwerde erhoben haben.

Aus dem Gerichlssiml.
Rentenerböhung wegen Verschlechterung eines Leisten- 

braches. Ferdinand H e r z n m ,  Lokomotivführer der B. E. B-, 
hatte am 28. Oktober 1910 sich beim Aufbrechen von Schlacken- 
ktuste auf der Maschine in der S tation Schönlinde einen 
Leistenbruch zugezogen. Die Bernfügenossenschaftliche Unfall- 
Versicherungsanstalt hatte den Unfall anerkannt und Herrn 
Herzum unter der Annahme von 20 Prozent Einbuße eine 
18prozentige Rente, monatlich 20 Kr., zuerkannt.

Im  Mai 1912 brachte Herzum bei der Ilnfallversicherungs- 
anstalt zur Anzeige, daß sich feine Sciftciibnichbefchtoerhcit gestei­
gert hätten und begehrte Rentenerhöhung. Dieses Begehren 
wurde, von der Anstalt abgewiesen. Gegen denabweislichen Bescheid 
brachte Herzum durch Dr.. Anton B r a ß  die Klage beim Schieds­
gericht ein. Bei der am 16. Oktober 1918 vor dem Schieds­
gericht durchgeführten Verhandlung gab der Sachverständige 
Dozent A l b r e ch t sein Gutachten dahin ab, daß tatsächlich 
der Befund eine Verschlechterung des Leistenbruches und eine 
Erhöhung der Beschwerden ergebe und daß die Einbuße mit 
zirka 33'/- Prozent zu schätzen sei.

Der Klagevertreter beantragte hierauf, dem Kläger eine 
.'iOprozcntigc Rente zuzusprechen. D as Schiedsgericht v c r- 
u r t e i l t e  hierauf die beklagte Anstalt, Herrn Herzum e i n e  
3 0 p r o z e n t i g e  R e n t e ,  m o n a t l i c h  K r. 4 8 2 0 , sowie 
an N a c h z a h l u n g  einen Betrag von K r. 2 6 OB2 und die 
Prozeßkosten zu bezahlen.

Streiflichter.
Tobak-Trafiken für Regierungsratswitwen. Eine Kor 

ruptionsgeschichte scheint sich, wie das „Zentralorgan" der 
österreichischen Eisenbabnbeamten schreibt, wieder bei der Nord- 
westbahndirektion vorzubereiten. Unter der Aufschrift „Streng 
vertraulich" — einer Flagge, unter welcher in Oesterreich 
Ungarn Verkäufe von Landeskindern nach Amerika, Hatzel- 
Geschäste, verlustreiche Tabakskäufe bei Christlichsozialen, 
Spielbankkonzessionen in Baden, Abbazia und Budapest, kurzum 
Dinge, die das Licht des Tages zu scheuen haben, segeln — 
soll bei der Oe. R. 98. D. ein Akt zirkulieren, der die Ver­
leihung der nächsten freilverdenden Tabak-Trafik an die Witwe 
des k. k. Regierungsrates Dr. Ric in die Wege leitet.

Wir sind der Ansicht, daß es im Dienstbereich der k. k. 
Nordwestbahndirektion ärmere und unterstützungsbedürftigere 
Witwen geben wird, als jene des k. k. Regierungsrates. 28ir 
hoffen, daß die Regierungsratslvitwe Frau Rie der k. k. Nord- 
westbahiidirektion in einem höflichen Briefe mitteilen wird, sie 
habe nicht die Absicht, eine Eisenbahnerswitwe, ohne oder mit 
geringer Pension, um den Gnadenzuschutz zu bringen - - ist 
es doch wahrscheinlich, daß man das Freiwerden sanft oder un­
sanft erzwingen wird — und sie wolle nicht der Anlaß zu 
einer Protektions-, beziehungsweise Korrnptionsaffäre sein.

Die Direktion Olmütz findet, dost es ihren Bediensteten 
zu gut geht! Diese Anschauung scheint bei der genannten 
Direktion tatsächlich maßgebend zu sein. Wie hätte sie es sonst 
unternehmen können, den Kindern ihrer Bediensteten die 
F  a h r  t e r m ä ß i g u n g e n bedeutend zu schmälern? - I  n 
N u m m e r  52 i h r e s  A m t s b l a t t e s  v o m  25.  O k t o ­
b e r  1 9 1 3  v e r k ü n d e t  d i e  D i r e k t i o n  O l ui n tz, d a ß  
v o n  j e t z t  a b  j e d e r  P  e r  d i e n st e i n e s  K i n d e s  d i e  
A n s p r  u ch s b e r e ch t i g u ii g a u f  e i n e  L e g i t i m a t i o n  
a u s s c h l i e ß t !  Fürwahr, ein Stück Sozialreform, wie man 
es nicht einmal der Direktion Olmütz zugetrant hat.

Was bedeutet dieser llkas ins Praktische übersetzt? Neh­
men wir an, daß ein Bediensteter einen Sohn hat, der als 
Lehrling in einer benachbarten S tation  in der Lehre ist. Er 
wohnt bei feinem Vater, muß also iedcit Abend nach Hanse 
fahren. D a er vielleicht schon ein paar Kronen verdient (jugend­
licher Gehilfe), so wird dies als V e r d i  est angesehen. E r be­
kommt keine Fahrtermäßigung und muß jeden Tag zweimal 
die volle Fahrt zahlen! — Oder der Bedienstete hat eine 
Tochter, die in der Nähe seiner S tation in  die Arbeit fahren 
muß — die Bediensteten wohnen ja sehr zahlreich in den

kleinen Orten und m ii f f c n die Kinder in der S  t a d t  unter­
bringen — und bei zehnstündiger Arbeit einige Kronen ver­
dient. F ür die Fahrt von und nach Hause muß sie einen be­
trächtlichen Teil ihres Verdienstes bpfern. Sollte es der Direk­
tion wirklich unbekannt sein, daß die Kinder der 'Bediensteten 
deshalb möglichst bald verdienen muffen, weil die Väter ihnen 
sonst wenig mehr als Wohnung und trockenes Brot geben 
könnten? Und der kärgliche Verdienst dieser jungen Leute wird 
illusorisch, wenn ihnen die Fahrtbegünstigung genommen wird!

Jetzt ein Gegenstück: Der S t a t t  oms  b e a m t e  schickt 
seinen Sohn in das G y m n a s i u m  in die.Stadt..Oder seine 
Tochter nimmt eine M u s i k  s t u n d e  in der Stadt. D ie  b e­
k o m m e n  o h n e  F r a g e d i e F a h r l e g i t i m a t i o tt. Der 
betreffende Beamte mag ja auch kein reicher M an» sein, immer­
hin bringt er mit seinem ungleich höheren Einkommen die 
M ittel auf, seine Kinder studieren zu lassen, zu einer Zeit, 
wo die Kinder des B e d i c n st c t c n schon c r w e r  b c n müssen. 
Des Beamten Kinder zahlen trotzdem den ermäßigte» Fahr­
preis. die Kinder des Bediensteten den vollen. Muß man nicht 
glauben, daß die Direktion der Ansicht ist, daß es ihren Be­
diensteten zu gut geht, angesichts solcher Maßnahmen?

Diese Verfügung der Direktion Olmütz- hat. natürlich 
unter den Bediensteten gerechte Empörung ausgelöst. Sie sind 
durch langjährige Erfahrung auf alles . mögliche gefaßt, be­
treffs nicht eingehaltener V e r s p r e c h u n g e n .  Aber das, 
daß man ihnen noch) e r w o r b e n e  'R ech te u e h m e n  w i l  l, 
hätten sie sich doch nicht vorgestellt. Nun wird das E i s e n -  
b a h n M i n i s t e r s  u in zu entscheiden haben, ob es den Kin­
dern der Bediensteten im Olmüher Direktionsbezirk so gut 
geht, daß sie jetzt volle Fahrpreise zahlen können. Seine Ent­
scheidung kann, wenn Recht R e ch t bleibt, nicht zweifelhaft sein.

Jubiläum. (W i c n, Z e n t r a l e . )  Die eingestellten Ge­
nossen der Organisation feierten am 25. Oktober d. I .  ein 
schönes Fest der Kollegialität und Freundschaft. Genosse 
Rudolf W e i g l  feierte seinen 50jährigen Geburtstag und 
gleichzeitig sein 20jährigeS Jubiläum  seiner Tätigkeit in der 
Eisenbahnerorganisation; diese beiden freudigen Ereignisse 
nahmen die angesiellten Genossen zum Anlaß, um ihren Kol­
legen zu ehren. Am genannten Tage versammelten sich, die 
Genossen im Restaurant Gabriel in der Margaretenstraße, um 
Genossen Weigl eine Ovation därzubrinpen. Genosse Weigl 
wurde samt seiner F rau  in den . mit Blumen festlich ge­
schmückten S aal geleitet und nach einem von der Ge s a n ' g -  
s e k t i o n der Ortsgruppe Wien XIV  vorgetragenen Chor 
hielt Genosse Rudolf M ü l l e r  an den Jub ilar eine An­
sprache, in der er die Verdienste Weigls Hin.die Organisation 
PrieS, ihm namens des Personals die herzlichsten Glückwünsche 
darbrachte und den Wunsch aussprach, Genosse Weigl möge 
uns noch viele Jahre in bester Gesundheit und Schaffens­
freudigkeit erhalten bleiben. Genosse P i ü I I c  r überreichte so­
dann dem Jub ilar namens der Kollegenschaft einen Ring zum 
Andenken an diesen Tag. Nach dem offiziellen Teil des Festes 
entwickelte sich eine sehr animierte Unterhaltung, A» der be­
sonders die Gesangsektion der Ortsgruppe Wien XTV, die ge­
diegene Sachen zum Vortrag brachte, ferner ihr Chormeister 
Herr H o f f  m a n n, der sich als vorzüglicher Pianist produzierte, 
und Genosse T r d a  — der zukünftige Geschäftsleiter unseres 
Eisenbahnerheims — der die Anwesenden mit einigen sehr gut 
vorgetragenen Zitherpitzcen erfreute, beitrugen. Neben Ge­
nossen Rudolf M ü l l e r  erschienen noch. Abgeordneter Genosse 
T o  m sch ik samt Frau und Abgeordneter F o r s t  » e r ,  ferner 
Genosse W e n i s ch, Obmann der Chauffeure und andere 
mehr. I n  später Nachtstunde trennte sich die Gesellschaft. Dieser 
schöne Abend wird den Teilnehmern gewiß noch lange in E r­
innerung bleiben.

H iem it b r in gen  m ir  den G enossen E isen - 
® bahnern  zur K en n tn is , daß Sonntag den 
$  2 8 . November 1918 die Eröffnung des

Cafe „Eisenbaßnerlseim'
|  v, Bräuhausgasse 84 M e  Margaretevgilttel) <
%  stattfindet. D ie  E inrich tu ngen  der K yffeeh au s- j 
f  loka litä ten  sind d erartig , daß  m ir bestim m t v o r -  j 
|  aussetzen können, daß  jeder Besucher zu frieden- ] 
A gestellt w ird . ;
$  Z ahlreichem  Besuch entgegensehend ;
I  2£>tc Verwaltung. ]

Korrespondenzen.
Lienz. ( T o d e  8 f a l  l.) Wieder hat her Tob einen unserer 

Besten, Genossen M o r i t z e  r, aus unserer Mitte gerissen. Ob­
wohl noch jung au Jahren, war M o r  i tz e r doch ein treuer, 
fleißiger und überzeugter Genosse, der es verstand, so .manchen 
den Organisation zuzuführen. M o r i t z e r  zog sich bei einer 
Entgleisung in Mühlbach eine Verkühlung zu, der er am 
28. Oktober erlag. Zahlreich war die Beteiligung an dem 
Leichenbegängnis des so früh Dahuigcschicdcnen; fast vollzählig 
waren seine Kollegen erschienen, um dem treuen Mitarbeiter 
das letzte Geleite zu geben. Wenn schon der Tod ihn uns ent­
rissen, so werden wir ihm doch stets ein treues Angedenken be­
wahren. , ‘ :

Pettnu. <U n g I ü ck s f a l I.) Am 4. d. M. wurde der 
.",1jährige Verschieber Franz B r e z n i k  bei Ausübung des 
Dienstes überfahren. Der Verletzte wurde sofort in das topital 
übertragen, wo er nach zwei Stunden starb. B r e z n i k  war 
verheiratet und hinterläßt eine Witwe mit zwei unversorgten 
Kindern. Möge ihm die Erde leicht sein!

Zartlesdorf. ( S c h w a r z e  D e n u n z i a n t e n . )  I n  der 
„Oesterreichisch-Ungarischen Eisenbahner-Zeitung" vom 1. No­
vember 1013 ist ein Artikel veröffentlicht mit der Aufschrift: 
„An die k. k. Staatsbahndirettion Liitz". Der Einsender be­
hauptet in diesem Artikel, daß ein Streckenbegeher bei seinen 
nächtlichen Begehungen schwer beladen mit Zündholzpaketen ist, 
welche er zur Verteilung bringt, und dabei seinen Dienst ver­
nachlässigt. Diese Behauptung beruht nickt auf Wahrheit und 
ijl eine gemeine Verleumdung. Richtig ist folgendes: Wir haben 
die Zündhölzer gemeinsam bestellt und geben diese wieder um 
den Selbstkostenpreis ab. Die Zustellung der Zünder an die Ab­
nehmer geschieht nach Vereinbarung. Diese Zustellung wurde 
auch nicht von einem diensthabenden Streckenbegeher, sondern 
von einer Person, welche keinen Dienst hatte, besorgt. Wenn der 
Einsender ein wirklich christlich denkender Mensch wäre, müßte 
er ja froh sein, wenn seine Mitmenschen , einmal was Billiges 
bekommen. Wir erklären deshalb den Einsender insolange als 
einen Lügner und Verleumder, bis . er Beweise für seine Be­
hauptungen erbringt. Auf den zweiten Artikel reagieren wir 
überhaupt nicht, denn der ist so blöd wie der Einsender selbst. 
Doch rufen wir dem Einsender zu: „Der größte Schuft im 
ganzen Land, das ist und bleibt der Denuii,staut!"

Neusattl bei Ellbogen. Der Herr Bahnmeister P ö l z !  
der B. E. B. in Neusattl treibt sein unmanierliches Verhalten 
gegenüber seinen Arbeitern und Wächtern schon leit langer 
Zeit in einem Maße, das einfach unerträglich geworden ist 
Wir empfehlen der Direktion, in seinem Rayon nur weibliche 
Arbeiter und Wächter aufzunehmen, denn mit Männern kann 
der Herr Bahnmeister nicht umgeben. Vorläufig warnen wir 
den Herrn, die Sache nicht auf die Spitze zu treiben, sonst wer 
den wir unangenehm.

Franzensfeste. (D u in in h e i t  od e r  G r ö ß c » w a h st?) 
Ein drei Käse hoher Südbahiiassisteiit sitzt bei einem Offizier 
in einer Bahiihofrestauration. Bei einem Offizier sitzen zu 
dürfen, ist des drei Käse hoben Assistenten höchstes Lebens­
glück. E r benimmt »ch aber auch danach, um in Offiziersgesell. 
schaft zn passen. Man muß ihn sehen, diesen „großen" Mann, 
wie er so bei der Restaurationstür im Stechschritt bereinmarsch 
einst, vor dem Tisch ein preußisches „Stillgestanden" aufführt, 
ein Riefenbuckerl macht und mit den Absätzen derart überelegant 
züsammeiiklappt, daß sämtliche anwesenden Gäste durch den 
hiedurch verursachten Lärm erschreckt zusammenzucken, jedoch 
beim Anblick der Gestalt sofort ihre Mahlzeit beruhigt forl- 
setzen. Wie wir eingangs sagten, setzte er sich eines Abends zu 
einem Offizier und führte dort ein zwar nicht gar so' geist­
reiches, aber dafür andere verletzendes Gespräch. Er gebrauchte 
Beschimpfungen gegen seine engeren Berufskollegen « B e r u f s ­
kollegen, ob er es will oder nicht), und zwar jener Beamte», 
die die Südbahnverwaltung aus dem ll u t e r b e a in t e n- 
st a n d  hat herhorgchc.it lassen. Es paßt ihm, dem M aturanten, 
einfach nicht, daß die Südbahnverwaltung, welche doch nur ein 
auf Gewinn ausgehendes Unternehmen, nicht aber ein Ver- 
sörguNgSheim für absolvierte Mittelschüler ist, auch andere A r­
beitstiere, die doch an dem gleichen Karren ziehe» wie er, und 
die doch auch gleichwertige Arbeit wie er leisten, von unten 
eiiiporgelassen werden. „Jeder Hausknecht, .jeder Schlosser- 
geselle, jeder Anstreicher, jeder Schreiber kann heute Beamter 
werden. Ich mutz mich schämen, mich in der Gesellschaft als 
Südbahnbeamter vorzustellen; man könnte glauben, ich sei 
auch ein Hausknecht gewesen. Gar kein äußeres Zeichen an 
der Uniform zeigt den Unterschied zwischen mir und jenen 
Beamten, die aus dem Unterbeamtenstaiid hervorgegangeu 
sind." So das Gespräch über das bestehende System. Sein 
Leiden muß bitter gewesen sei», denn in seiner Kläge lag ein so 
schmerzlicher Zug. Was sich der Herr Hauptmann bei diesem 
Gespräch gedacht haben mag, wissen wir leider nicht; möglich, 
ja sogar wahrscheinlich ist es, daß es ihn peinlich berührt hat, 
wenn er Taktgefühl besitzt. Herbei einen Glassturz, damit jede 
Annäherung eines Nicht-Maturantcn-Kollcgcn ausgeschlossen 
sei! Herbei mit einem Narrenhaus, wo unser an Größenwahn 
leidendes Assistenterl mit der Pose eines Königs sich selbst, 
aber sonst niemand gefällt!

,Hofgastein./ (A e r z t l i ch e H u m a n i t ä t . )  M it dem 
Herrn Dr. A rz , der auch Eisenbahnarzt ist, müssen wir uns 
ein wenig beschäftigen, den» dieser Herr scheint die Eisenbahner 
als Menschen zweiter oder dritter Güte anzusehc.n. Vor kurzem 
wurde dieser Arzt zur WeichcnmärtersgaUin Mayer in der 
Station Anger gerufen. Nicht weniger als fünfmal ließ sich 
der Herr bitten, um schließlich zu sagen, daß er keine Zeit habe. 
Der Weichenwärter Froschauer, ein Nachbar seines Kollegen 
Mayer, der zu dem humanen Arzt ging und ihn ersuchte, er 
möge sofort zu der Schwerkranken kommen, erhielt die Antwort: 
„Wenn sie wirklich so schlecht ist. so tragt's einfach auf de» 
Friedhof." Ein anderer Bote, der ihn ersuchte, zur Frau Mayer 
zu kommen, erhielt den Bescheid: „Diese Frau gehört ins 
Narrenhaus." Dies getraut sich der Herr Dr. Arz zu sagen, 
ohne die Patientin gesehen zu haben. Was aber tat der Herr 
Doktor diesen Tag, an welchem er zu der Kränken gerufen 
wurde? Seine. Entschuldigung, er habe keine Zeit, kenne» mir 
ja. E r mußte eben seine F rau atu Bahnhof Hofgastein erwarten 
und fuhr dreimal hin. D as ist selbstverständlich sehr schön von., 
ihm, aber als Arzt, so glauben wir, hat er zuerst andere- 
Pflichten, sobald er gerufen wirb. Wen» eine Eisenbahnerfrau 
am Bahnhof ankommt, so mag es wohl oft der Fall sei», daß 
der Mann derselben das Alibolcn unterlassen muß, weil ei­
sernen Dienst zu verrichten Hat, der jedenfalls bevorzugehen 
hat. Ob sich der Herr Doktor Kurgäste auch so zu behandeln 
getraut? Die vorliegende Beschwerde ist vollauf berechtigt und 
wir werden sie auch an die Eisenbahndirektion Villach leite».

Schwarzcnh-St. Beit. Ein Vorgesetzter, um den sich das 
Personal nicht zu sorgen braucht, daß er ihm etwa gestohlen 
werden könnte, ist Herr Assistent Oehreneder von der hiesigen 
Station. Dieselbe weist zwar mehrere Beamte auf, die aber 
in- ein förmliches „Nichts" versinken gegenüber den „hervor­
ragenden" Charakterzügen, die den Assistenten Oehreneder 
auszeichnen. D as „wohlwollende" Benehmen und die „hoch­
feinen" Manieren, die demselben im Verkehr mit dem P e r ­
sonal eigen sind, verdienen entsprechend gewürdigt und einem 
größeren Kreis von Menschen zur Kenntnis gebracht zu 
werden.

Obwohl Oehreneder kaum die ersten Sproßen der B e­
amtenleiter erklommen hat, fühlt er sich dennoch schon turm ­
hoch erhaben und bringt diese seine „Erhabenheit" gegen alles, 
was niedriger steht als er, durch eine tüchtige Portion Haß 
und Verachtung zur Geltung. Jeder Anlaß dazu i» ihm will 
kommen und schon das Benehmen desselben, die geringschätzige 
Herablassung, der wegwerfende brüske Ton k ., geben jedem 
Bedienstete», der mit ihm zu tu» hat, z» verstehen, welch nich­
tiger Wurm er in den Augen dieses Oehreneder ist.

Den 15. Oktober benützte Oehreneder wiederum dazu, 
ünt das Personal von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmit­
tags mit der Auszahlung der von demselben ins Verdienen 
gebrachten Nebengebühren zu foppen. Wer vormittags kam, 
wurde auf den Nachmittag verwiesen und wer nachmittags 
vorsprach, wurde angerempelt, warum er nicht vormittags 
gekommen'ist. — D as find einige jener charakteristischen Merl- 
male, die den Assistenten Oehreneder in so überaus großer 
Zahl anhaften. Sein Ansehen und persönlicher Einfluß beim 
Personal ist schon längst plaite gegangen und seine „Anton 
tät" vermag sich nur »och auf seine rote Kappe, aus seine Uni ­
form und auf feilten Vorgesetzten rang ganz kläglich zu stütze». 
Vom Personal wird Oehreneder ob seiner Arroganz und 'Ver­
bissenheit gemieden, aber das genügt ihm nicht — er will sich 
bei demselben auch noch die Verachtung ergeize»!

Schwere Pflichten sind es, die der Dienst dem Personal 
ohne Unterschied auferlegt und die aiisznfüllen die ganze 
Tüchtigkeit und den größten Fleiß des Personals erfordert. 
Aber Herr Oehreneder, bei d,ur man nicht lue iß, wo die 
Objektivität an fängt und die Entwürdigung des Personals 
aUfhört» erkennt das nicht, sondern hat obendrein noch die 
Unverfrorenheit, Bedienstete, die schon ein Dutzend von Jahren 
straflos in Verwendung stehen, zu Menschen zu degradieren, 
denen die Faulheit angeboren ijl. lind das ist derselbe Oehren­
eder, der bei den letzten Reichsratswahlen in die Wohnungen 
der Bediensteten gekrochen kam, um für den bürgerlichen 
Kandidaten des deutselmationalen JammerbundeS tzlrheilei- 
stimmen zu.erschnorren. Als politisches Stimmvieh waren ihm 
die Arbeiter gerade noch gut genug. Die 'Wahlen sind vorüber, 
der' deutschnationale Kandidat wurde gewählt, aber aus den 
Bediensteten, den „lieben Stammesbrüdern", den „ehrenfesten 
deutschen Volksgenossen" von damals, sind für Oehreneder 
nur noch „Faulpelze" übrig geblieben, die man nach Belieben 
drangsalieren, nackt Herzenslust beschimpfen und besiegeln 
Und so recht von oben herunter tarieren und behandeln kann.

Daß eine solche Behandlung auf die Dienstfreudigkeit 
des Personals lähmend wirkt, Verstimmung, Unlust und Ver­
drossenheit bei demselben auslöst und die im Interesse des
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Dienstes gelegene Voraussetzung eines leidlichen Einverneh­
mens zwi>chen Vorgesetzten und Untergebenen zu einer bloßen 
Farce macht, ist nur zu begreiflich, irritiert aber Herrn 
Oehreneder nicht im mindesten Bon Oehreneder aus eigener 
Einsicht heraus eine Besserung zn gewärtigen, wäre eitel 
Hoffe»; denn O e h r e n e d e r  ist die Verkörperung aller Ein­
sichtslosigkeit. — Aber nur so fort, Herr Oehrenedcr, die Uhr 
wird mit der Zeit schon recht gehen. Die aufnehmende, E r­
kenntnis von der Wehrlosigkeit des einzelnen wird auch das 
Personal der S tation Schwarzach-St. Veit in den Stand 
setzen und befähigen, mit Vorgesetzten vom Schlage © e h r e n «  
e b c t 6 fertig zu werden und sich eine Behandlung zu sichern, 
die der Menschlichkeit entspricht. Diese Erkenntnis muh sich 
dem Personal um so gewaltiger ausdrängcn, zumal auch Herr 
Vorstand Peterlechner gegen das Vorgehen des Assistenten 
Oehrenedcr keine Einwendung findet und auf vorgebrachte 
Beschwerde zur Antwort gab, „gegen Oehreneder nichts unter­
nehmen zu können". Wir sind dem Herrn Vorstand für diese 
Offenheit dankbar. Nun wissen wir wenigstens, waS wir von 
ihm zu halten und womit wir uns zu versehen haben. DaS 
Personal, das ohnehin gezwungen ist, um seine wirtschaftliche 
Existenz einen schweren Kampf zu führen, sicht sich nun auch 
noch vor die traurige Notwendigkeit gestellt, gegen die Be­
handlung durch seine eigenen Vorgesetzten sich zur Wehr 
setzen zu müssen. D as Personal sucht mit seinen Vorgesetzten 
keinen Kamps, aber eö fürchtet ihn auch nicht!

Jglitu. (W a r  it n n g.) Signalmeister E h o l e w a  in 
Deutsch^rod wird aufgefordert, seine gehässigen Bemerkungen 
gegen die Mitbediensteten zu unterlasse», ansonsten die ver­
leumdeten Personen gezwungen wären, gerichtliche Hilfe gegen 
E h o l e w a anzurufen.

Troppau. I n  Nr. 11 der „Lokomotivheizer-Zeitung" 
vom 1. November d. I .  erschien ein Bericht über eine in 
Troppau abgehaltene Versammlung des Heizervereines. I n  
diesem Bericht wurden vom Einsender wissentlich falsche An­
gaben über unsere Ortsgruppe und einzelne Genossen ge­
bracht. W ir erklären deshalb den Verfasser dieses Berichtes 
als einen Lügner, bis er uns vor Gericht den Nachweis seiner 
Behauptungen erbringt.

Die Vertrauensmänner der Ortsgruppe Troppau 
des M g. Rechtsschutz- und Gewerkschastspereines.

Wittm»»nsdorf. <K. k. S t a a t s b a h n . )  Nach langem 
Leiden ist endlich das hiesige Staatsbahnpcrsonal des Herrn 
W a r t a  los. Eine vernünftige Hand hat ihn auf Grnnd 
«„gehäufter Anstände endlich weggefegt. S till und einsam ver­
lieft Herr W arta seine Dicnststättc, wo es bisweilen aus /seinem 
Munde floß: „Der muh weg", oder: „Das muh anders
werden". W enige Tränen wurden deshalh vergossen, da die 
guten Tugenden gar zu leicht zu zählen waren, und traurige 
Sachen in unserem Fachblatt des öfteren einer Kritik unter­
zogen werden mußten. An Stelle des Herrn W a r t a  bis zur 
Neubesetzung vertrat Herr Sikora dessen Funktion, welcher 
mit ganz anderen Eigenschaften für sämtliche Bediensteten 
ausgerüstet war, weshalb wir Herrn S i k o r a  nur ungern 
von uns scheiden sehen. Herr Sikora war ein einsichtsvoller, 
gerechter Vorgesetzter in jeder Beziehung. Möge der neuem- 
tretende AintAvorstand auch in ähnlichem S inn  wirken wie 
Herr Sikora, dann wird die gegenseitige Schätzung keine T rü ­
bung erleiden und für die Abwicklung deS Dienstes wird, es  
nur forderlich sein.

Aimmerinft. ( L e i c h e n b e g ä n g n i s , )  Den 15. d, M. 
beerdigten wir einen braven Kollegen und fleißigen M it­
arbeiter an den, Werke, welches durch die Gründung der O r­
ganisation in der Simmeringer Werkstätte der S t. E. G. ge­
schafften wurde, den Genossen Josef O n d r o j .  

li'ii Welcher Beliebtheit sich derselbe U nter den Arbeitskol­
legen der Simmeringer Werkstätte wie mich der anderen Be- 
tricuc erfreute, bezeugte die große Anzahl derer, die gekom­
men- waren, um dem toten Kameraden das letzte Geleite zu 
Neben. Am Grabe hielt der ReichSraisabgeordnete W i d h o l z  
einen Nachruf, in welchem er die Verdienste des Verstorbenen 
für die Organisation der Eisenbahner und des Vereins „Frei, 
denker" gedachte, und in welchem er dein Dahingeschiedenen 
im Namen aller verspricht, seinen Namen in dankbarer E r­
innerung zu halten. S ta tt der üblichen Leichenzeremonie und 
der Glockengeläuts sang der Arbeiter-Sängerbund „Stahl- 
klang" Simmering zum Abschied ein Grablied, welches in 
vielen Augen Tränen erscheinen ließ.

Nun liegt er tief unten, um nach jahrelanger mühe­
voller und ansovfernder Arbeit auf ewig auszuruhen.

(£ Ij r e f e i n e m  A n g e d e n k e n !
Winterborg. (L o h n a u 3 z a h l u n g e n.) Von dort, 

wird uns geschrieben: Auch auf deu Strecken der Vereinigten 
Bvluncrwald-Lokalbahiien werde» die Aufträge über Lohn­
zahlungen, die von seiten des k. k. Eisenbahnministeriums und 
•der k. f. Staatsbahndirektion in Pilsen hernusgegeben wurden, 
nicht eingehalten. Anstatt, daß die Lohnzahlungen am letzten 
Tag im Monat, also am 31. Oktober, durchgeführt werden 
sollten, ließ man die Bediensteten bis 3. November auf ihren 
Gehalt und Lohn warten. Durch diese Verzögerung wird das 
Personal geschädigt, da die Hausbesitzer strikte daraus be­
stehen, daß der MictzinS pünktlich am 1. November gezahlt 
wird. Ein weiterer Grund zu Beschwerden bilden die Aus­
zahlungen der Oberbauarbeiter, die periodisch zu S tations­
arbeiten hcrangczogcn werden. Auch da kommt es in der Regel 
vor, daß diese Leute bis 11 Tage über den festgesetzten Zah­
lungstermin hinaus auf ihren Lohn warten müsse». Wir 
ersuchen deshalb die Vorgesetzte Dienstesstelle, die k. k. Bahn, 
erhaltungssektion Prachatitz über die Nachteile der v erspäteten  
Lohnzahlungen aufmerksam zu machen und anzuordnen, daß  
auch den beschwerdeführenden Bediensteten der Arbeitslohn 
in Hinkunft am 1. eines jeden Monats eingehändigt wird.

Ahling. ( T o d e s f a l l . )  Vor kurzem starb hier nach 
langem und schwerem Leiden unser Mitglied M a k i c. An 
seinem Leichenbegängnis beteiligte sich eine große Anzahl Leid­
tragender. Wir sprechen hiemit allen jenen, die sich am Leichen­
begängnis beteiligt haben, im Namen der Witwe und der O rts­
gruppe unseren herzlichsten Dank ans.

Saalfelde». (H e i zh  a u s e x p o s i t u r  l e i t n n g.) Im  
Heizhaus Saalfeldeu wurde die Monate her das Lokomotiv- 
personal derart cmSgeni'chi, daß wir uns nicht ent­
halten können, diese Mißstände, welche jeder gesetzlichen 
Bestimmung hohnsprechen, m die Öffentlichkeit zu. geben. 
Diensteskommandierungen sind von seiten deS Expositur­
leiters Mayr herausgegeben worden, welche weit über 
die Grenzen der Vorschrift über Dienst- und Ruhe­
ze it gehen. WeiterS hat sich dieser Herr erlaubt, das Lokomotiv- 
personal, welches einen solchen Dienst wegen Uebermüdung 
verweigerte, bei der Vorgesetzten Heizhausleitung anzuzeigen. 
Expositurleiter M a y r  scheute sich nicht, das Lokomotivper- 
soual in der dritten Nacht zu einem 18stündigen Dienst zu 
kommandieren, ebensowenig als wie dein Personal nach einem 
löstündigen Dienst nur fünf Stunden Ruhe zu geben, um 
es dann wieder Tag und Nacht in de» Dienst zu Hetzen. 
Würden wir alle diese Fälle aufführe», so kämen wir ins Un­
endliche.

Wie beim Lokoinotivpersonal so wird auch bei den Ar­
beitern gespart. I n  letzter Zeit haben sich hier zwei Unfälle 
ereignet, welche auf die Svarw ut M ayrs zurückzuführen sind.

Der Kohlenpartieführer M ö s ch l mußte, da ei» schon 
vor Tage» erkrankter M ann nicht ersetzt wurde, eine Arbeit,, 
zu welcher sonst zwei M ann gehören, allein verrichten und 
stürzte dabei über eine zwei Meter hohe Rampe ans das Ge­
leise, wo er besinnungslos liegen blieb. Der zweite Fall be­
trifft den P artieführer H a s e n a u e r ,  welcher in dem Mo­

ment, als er von der Maschine steigen wollte, um den Wechsel 
zu stellen, an die Rumpe gedrückt wurde, wobei ihm mehrere 
Rippen gebrochen und das Kreuz stark beschädigt wurde. Die 
Heizhausleitung wird zwar sagen:„Warum hat er den Wechsel 
ttmgestellt, dazu ist der Wächter da". Schön, der Wächter kann 
nicht da und dort zugleich sein Und werden die Lokomotiven 
nicht zeitgerecht fertig, so werden diese armen Teufeln, welche 
sich mit ihrer Familie kümmerlich fortbringcn, gestraft. Wie 
man sieht, überall baS Bedürfnis, lebendes Material zu 
sparen, um desto mehr Tausende Kronen Tantiemen eMzu- 
sacken. Daß bei diesem System Gesunde krank und zu Krüppeln 
gemacht und Familien unglücklich werden, greift die Nutz­
nießer dieses Systems nicht an.

Jgla». (H e iz h  a » S, O e st e r r e  i ch i s ch e N o r d w e st- 
bahn . )  Vor kurzer Zeit wurde ein Heizer vom Maschinen­
meister S  ch i m e i zu einer Tour kommanoiert, die der Heizer 
mit Rücksicht aus die Verantwortlichkeit unter keinem Umstand 
übernehme» konnte. Da Maschinenmeister S  ch i in e k auf der 
Befolgung der Kommandierung bestand, erlaubte sich der 
Heizer auf die widersinnige Forderung hinzuweisen. Doch da 
kqm der Heizer schön an. Sch in , ek brüllte: „H a l t e n  S i e  
d a s  M a u l ,  S i e  L a u s b u b .  S i e  L a u s k a d e t t ,  ich 
n e h m e  S i e  b e i m  K r a g e n  u n d  s c h m e i ß e  S i c  
h i  n a u 8!"

Die I. k. Nordwestbahndirektion wird gebeten, dem 
Maschinenmeister S  ch i m e k in Jglan  das Ungebührliche seiner 
Handlungsweise parznhaUe» und demselben aufzutragen, in 
Hinkunft das Personal anständiger zu behandeln,

Grna. l'K. k. S t a a t s b a h  „,) Die jetzigen Verhältnisse 
der Betriebsleitung sind derart instruktionswidrig, dah täglich 
das Sicherste zu erwarten ist. Herr Adjunkt R a m o r als Ver- 
kchrikontrollor erlaubt sich das Unglaublichste. Die seit Jahren 
verkehrenden Züge, die einen regelrechten Verkehr zuließen, 
ohne das Personal mit Ueberanstrengung zu belasten, wurden 
aufgehoben. Dafür müssen täglich anher den neuerstellten 
Zügen Erforderniszüge verkehren. Trotzdem sind stundenlange 
Verspätungen auf der Tagesordnung. Eine halbe Stunde 
Ruhezeit gibt cd bei 16 biö M ündigem  Dienst nicht. Die un­
entbehrlichsten Mahlzeiten werden von den Glücklicheren, die 
ihre Speisen früh morgen« mitfchleppen. während der Arbeit 
verzehrt. Die übrigen erhalten nichts. Daß dadurch die Auf­
merksamkeit geschwächt und ein ruhiges Denken und Handeln 
ausgeschlossen ist, zeige» die unnötigen Arbeiten, die trotz der 
abnormalen Die»stleistu»g geleistet werde» müssen. Man gibt 
dein starken Verkehr die Schuld. Nun müssen wir darauf er­
widern, warum die ganzen Jahre hindurch, wo nachweisbar der 
Verkehr oft stärker war, eine derartige Hudelei nickt eintrat? 
Böse ^nngen behaupten, daß die Diäten daran schuld si»d. 
Freilich sage» sie das »ur, weil die Herren Verkehrsinspektor 
und VerkehrSkontrollor die V e r s p ä t u n g e n  auf der Strecke 
suchen. Ein regelrechter Verkehr wäre dadurch geschaffen, wenn 
man die ganze» Künsteleien ausgeben und zur alten Verkehrs­
einteilung zurückkehren würde. Den Verspätungen sowie dein 
Personal wäre abgeholfen, wenn Transitzug A so wie früher 
mit Wagenzng TI auf den Hauptbahnhof fahren würde. Zug 81 
könnte dann recht abgehen. Zug 71 soll um ti Uhr 20 Minuten 

, Abfahrt habe», so daß in Gleisdorf »och vor den Zügen 12 und 
13, die AuS- und Zuladung sowie Verschiebung vorgenommen 
werden könnte. Von Gleisdorf könnte die Abfahrt früher ver­
legt werde», so daß das Personal in Fehring ein Mittagessen 
ciimchntcn könnte. Zug 04 m soll in Fehring um V) Uhr 20 Mi­
nuten abgehen, so daß in Feldbach noch vor Zug 13 zum Maga­
zin gefahren werden kann. Der Maschinenwechsel sollte in 
(Hfoiaborf stattsinden, weil die Maschine, welche weiterfährt, 
keiner Pflege mehr bedarf. WeiterS wäre dadurch der Ver- 
schnb in Gleisdorf geregelt, da. die Maschine als ständige Re­
serve dort bleibt.-Was durch die 'Wegnahme der ständigen Re- 
scrticcrfpart wurde, zeigt der jetzige Dienst. Abfahrt der Gleis- 
dorfer Reserve in Graz 5 Uhr 36 Minuten früh, Ankunft in 
GlciSdori 7 Uhr -11 Minuten. Zurück von Gleisdorf 8 Uhr 
:;0 Minuten abends, Ankunft in Graz 0 Uhr 29 Minuten. 
Größtenteils leere Fahrten: Diese 1500 Kilometer, welche die 
Maschine u n n ö t i g  im Monat macht, werden von der Ruhe­
zeit dcS Personals entnommen. Die ständige Reserve wurde 
durch daS Vorgehen des dortigen Vorstandes van de C a st e l, 
der jede Minute Etehzeit vom Verschub strich, als unnötig, weg- 
ge.nommcn. Nun, weil eS nicht mehr ging — ging er und läßt 
einen anderen die Suppe auslöffeln. Verschoben wird mit 30 
bis 40 Wagen ohne Bremser. DaS tägliche Reihen von Zug« 
haken und -Kuppel» spielt keine Rolle. Jede Zugsmaschine wird 
zui» Vcrschub verwendet. Geprüfter Verschieber ist nur einer, 
die anderen sind Magazinarbeiter. Ob die Magazinarbeiter 
eine Ahnung vom Verschnb haben, ist Nebensache, wenn sie nur 
dii Signalsahne halte» können. Zivilpersonen laufen IN den 
Geleisen herum und Befinden sich während des VerschubS in 
ihren Obstwagen. Der dortige Verschieber hat auch de» Wagen- 

, schreiberdienst zu versehen. Mittagspause gibt eS keine. Dah 
bei einer derartige» Dienstleistung jede Aufmerksamkeit aus­
geschlossen und nur mehr der Instinkt arbeitet, zeigt der Fall 
deö Verschiebers Klinger. Durch daS tägliche Laufen von früh 
biS spät abendS und den leeren Magen, siel er o h n m ä c h t i g  
zusammen. Aehnliche Fälle können täglich erwartet werden. 
Noch dazu fragte der Herr Verkehrsinspektor am selben Tag — 
das war am 80. Oktober in der Station — ob das Personal 
wohl auSgenützt sei. W ir hoffen, dah diese Zeilen nicht »«gehört 
bleiben und ein zu erwariender Skandal beizeiten vermie­
den wird.

Laibach. ( S a t i p t b a h n h o f : )  Die Versetzung deS
Magazmincistcrs T a s t e r  von Triest Südbahn nach unserem 
Bahnhof ruft allseits, mit Ausnahme eines sehr kleinen Kreises, 
lebhafte Entrüstung wie auch Erregung wach. Dieses In d i­
viduum, das unter Dem Regime Gutmann die elendesten Ju d a s­
dienste und als Magazinaufseher HanSkncchtdienste ver­
richtete, glaubt neuerdings, dah für ihn hier der Weizen blühe. 
Möglich wäre es! Unseren Maßgebende», die zwar bezüglich 
des Dienstes vielleicht nicht an Gutmann heranreichen, aber 
an seine übrigen Eigenschaften stark erinnern, mag er will­
kommen sein — doch für uns bleibt er das, waS er war. Die 
Katze läht das Mausen nicht und die fünfjährige Abwesenheit 
hat ihn sicher nicht gewandelt.

Diesem aalglatten Geschöpf wurde es in Triest zu wann 
und er sehnte sich wieder nach einem Sumpfboden. Vielleicht 
kommt diese Notiz noch vor seiner lteberfiedlung nach hier vor 
sein Näschen und möge dieselbe ihm kundtun, daß wir emsig 
an der Ausrottung des riesigen Sumpfes, der er einst war, 
gearbeitet haben, und dah es zwar noch einige recht tiefe 
Fleckchen gibt, die aber infolge der geringen Raumfläche und 
vorläufigen Besetzung ähnlicher Herrschaften sehr wenig Raum 
für ihn haben durften, wie auch dah unsere Pioniere sich an 
diese mit vereinter Kraft in der nächsten Periode machen wer­
den. Somit sind die Aussichten, das angeborene Metier im 
früheren Umfang auszuüben, sehr geringe. Anch die Anleihen 
dürften schwer unterzubringen sein, denn die Zeiten künden 
Krieg auf der ganzen Linie. Somit wäre eS besser gewesen, 
er wäre dort geblieben, wohin ihn einst sein GeniuS geführt 
hatte.

Und unsere Verwaltung! . . . Trotz der mihlichen Lage, 
in der sich zu befinden sic ständig vorgibt, zeigt sie sich generös 
und zieht sich solches Pack kompagnieweise groß, erfindet 
Stellen, um eS unterzubringen; aber für jene, die ihre Knochen 
für sic zn Markt tragen, ihre Gesundheit opfern, da . . .  da 
hat sic nichts, keine Erleichterung.

Bei uns ist so manches nicht aus der Höhe der Zeit, 
vom M aterial bis zu den handelnden Personen und es heißt 
auch, e s w ird um gebaut. Vielleicht hat die V erw a ltu n g  die

Absicht, daS Altmaterial hier zu sammeln, um es, inklusive dc5 
T a f i k a r ,  V e r s t o v S e k  und anderer, zu veräußern, Es wäre 
zum entschiedenen Vorteil der Verwaltung und jener, die ihr 
wahrhaft dienen.

Versammlungsberichte.
M agazinSdiener- und Lndescheinschreiücrvrrsn»im!i,i>g.

Am Sonntag den 2. November fand int Souterrainsaal 
deö Arbeiterheims im X. Bezirk eine Magazinsdiener- und 
Ladescheinschreiberversammlung statt, welche auch diesmal sehr

äut besucht war. Es fanden sich nicht nur viele Genossen von 
Üiencr Bahnhöfen ei-,, sondern auch von auswärts, und ztvar: 

Von Wien-Westbahn, Wien-Südbahn, Matzleinsdorf, Wien II, 
Wien-Hauptzollamt, Wien-St. E. G., Wien-Nordbahn, Stadlau, 
Graz, Leoben, Laibach, Mürzzuschlag, BrünN, Pragerhof, Neu­
stadt, G m ünd, S t .  Pölten und Marchegg. Die Tagesordnung 
lautete: 1. Forderungen der Magazinsdiener und Ladeschein­
schreiber und Stellungnahme hiezu. 3. eventuelles. Genosse 
Adolf M ü l l e r  besprach in ausführlicher Weise die Aktionen 
der Haupt- und Nebenvertrauensmänner und führte auch an, 
das; der Herr Generaldirektor der Südbahn bereit sei, eine 
Deputation der MagazinSdiener und Ladescheinschreiber in den 
nächsten Tagen zu empfangen. Er besprach sodann die etappen­
weise Aufteilung der 15,000.000 Kr., von deren ersten Rate 
8,000.000 Kr, für die Beamten entfallen, und angeblich 3,000.000 
Kronen bereits für die Nc.chtdienstzulagen der Weichenwächter 
verausgabt sind, so dah wiederum nur sehr wenig für die 
Arbeiter erübrigt würde. J,N Eisenbahiiininisterium Ijabe man 
das Projekt, die Kategorien der Magazinsdiener, Ladeschein­
schreiber. Wächter und Lampisten in eine Kategorie zusammen 
zuziehen, die den Namen Bahngehilfen erhalten sollen. Die 
Versammlung protestierte heftig gegen eine derartige Benen­
nung dieser neuen Kategorie. F ür die neuen Bahngehilsen würde, 
fuhr Genosse Adolf Müller fort, der Endgehalt mit 200 Kr. er­
höht worden; von der Verkürzung der BorrückUiigSfrist, Erhöhung 
deS Anfangögehaltes ober Erfüllung sonstiger Wünsche der Be­
diensteten scheinen im Eisenbahnministerium keinerlei Ab­
sichten zu bestehen. Hierauf berichteten die beiden Hauptber- 
tlaucnSmänner der totaatöbech» und Südbahn über die von 
ihnen eingeleiteten Aktionen. I n  der folgenden Debatte wurde 
wiederholt der Wunsch nach Vertretungen der MagazinSdiener 
in den Personalkommissionen ausgesprochen.

Dziediy. Am 27. Oktober fand hier eine gut besuchte 
Versammlung des ZugbegleitungsperfonalS statt, wo Genosse 
W a h n  über die Beschlüsse der in Wien abgehaltenen Zugs 
begleiterkonferenz berichtete. DaS Vertrauensmännersystem und 
der Dispositionsfonds wurden besprochen und einstimmig be­
schlossen, um hie berechtigten Forderungen der Bediensteten 
leichter znr Durchführung zu bringen.

Ncunkirchen. Am 2. November sprach hier Genosse 
H o n d l  über die berufsgenossenschaftliche Unfallversicherung 
der österreichischen Eisenbahnen.

Steyrling ( P y h r n b a h N ) .  Hier fand am 9. November 
eine sehr gut besuchte Versammlung statt. Genosse W e i s e r  
aus Linz referierte über die voraussichtliche Verwendung der 
15 Millionen, über den Ausbau der Organisation und über luv 
letzte Sitzung der Personalkommission in Linz, wofür er leb­
haften Beifall erntete. Beim zweiten Punkt der Tagesordnung 
wurden Genosse Franz P u tz , Streckenwärter, Posten 48 in 
KlauS als Zahlstellculeiter, Raimund R o h r a u c r ,  Oberbau 
arbeitet in Klaus, Franz F i s ch c r, Wächter, und Engelbert 
S t e i n e r  in Pißling als Vertrauensmänner gewählt.

.Hartberg. Am 2. November fand in F ü r s t e n f e l d  
und H a r t b e r g  je eine gut besuchte Versammlung statt, in 
welcher Genosse D « i  e k über „Die Forderungen der Eisen 
bahner und das Parlam ent" referierte.

Aus den Organisationen.
Vierzehn Jubilcrre der W iener Südbahnw erkstntte.

Ein nach jeder Richtung hin würdiges Jubiläum  wurde 
am 8. November im großen S aa l des ArbciterheimS Favoriten 
gefeiert, ein Fest abgehalten, das nicht nur den Jubilaren zur 
hohen Ehre gereichte, sondern auch den Veranstaltern als Ver­
dienst angcrcchnet werden muß. Ein Arbeiterfest in dcS Wortes 
schönster Bedeutung bildete den Rahmen, innerhalb dessen 
v i e r z e h n  w a c k e r e  M ä n n e r  geehrt wurden, die v i e r  
J a h r z e h n t e  hindurch ihre Arbeit der Wiener Südbahn- 
werstätte gewidmet haben.

Die Genossen M artin B a b n r e k. Karl B a n d i s ch. 
Leopold B a u Ni g a r  t n e r, Georg I  a n i s ch, Ignaz K r a m ■ 
in e r, Franz L » k a s ch, Jakob M a t h i a s ,  Johann M i k o  I« 
schik,  Franz M u s i l ,  Franz N o v a  k, Johann P^t v l i k, 
Johann S c h im  a, Franz S  t a n k o f s k y und August © t o l l -  
m a n n  feierten nicht nur das v i e r z i g j ä h r i g e  J u b i ­
l ä u m  i h r e r  T ä t i g k e i t  i nt D i e n  st d e r  S  ü d b et b n* 
g e s e l l s c h a f t .  sie konnten auch gleichzeitig mit Stolz Rück­
schau halten auf eine v i e r z i g j ä h r i g e  A r b e i t ,  we l c he  
s i e  i n  u n v e r d r o s s e n e r  u n d  u n e r m ü d l i c h e r  
W e i s e  u n s e r e r  P a r t e i  g e l e i s t e t  h a b e n .  D as viel­
gestaltige Streben und Wirken auf diesen verschiedenen Ge­
bieten gipfelte in ihrem P f l i c h t -  u n d  K l a f f e n ­
de  w u h t s e i n.

Es war unter solchen Umständen nur selbstverständlich, 
wenn die Südbahncr e8 sich nicht nehmen liehen, das Jubiläum  
dieser vierzehn, in Kampf und S turm  erprobten Genosse», i» 
würdiger Weise zu feiern. Der prächtig geschmückte S aa l war 
von Festgästen dicht gefüllt. Die Direktion der Südbahn hatte 
Herrn Inspektor K r i s a  entsendet, von der Werkstättenleitung 
waren die Herren Oberinspektor v. W a r t o n ,  Inspektor 
Lö b l i c h ,  Oberingenieur V e t t e r ,  Dr- S c h w a r z  sowie 
eine große Anzahl von Ingenieuren, Beamten und Werk­
meistern erschienen. Der Arbeiter-Sängerbund Favoriten er­
ö ffn e t das Fest mit einem Chor, woraus der allverehrte 
M andatar des zehnten Bezirkes, Abgeordneter Dr. A d l e  r, 
mit stürmischem Beifall empfangen, die Festrede hielt. E r 
beglückwünschte die M änner, die vierzig Jahre auf einem und 
demselben Posten arbeiten und heute noch rüstig und kräftig 
sind, und setzte dann fort: „Wenn wir Alten zurückblicken und 
uns vergegenwärtigen, was wir durch gemacht, wie jeder Tag 
seine Bürde und Sorge gehabt, dürfen wir sagen: Die Welt ist 
anders geworden in diesen vierzig Jahren. Die Genossen, die 
heute eine Jubelfeier begehen, können das Bewußtsein haben, 
daß sie das ihrige getan für sich und ihre Familie, aber auch' 
für ihre Klasse. S ie  haben nicht nur in der Werkstätte ge­
schafft, sondern sie haben auch ihrer Klasse und ihren Arbeits­
genoffen gegeben, was sie konnten. Freilich, die Früchte dieser 
Arbeit sind ihnen nur in ganz bescheidenem Maß zugute ge­
kommen. W ir können ein solches Fest nicht feiern, ohne uns 
ernsten Gedanken hinzugeben, auch dem Gedanken an die 
Arbeit, die für die Klaffe zu leisten ist. Und so wünsche ich, das; 
sie noch lange das Bewußtsein haben, leistungsfähige Menschen 
zu fein, leistungsfähig aber nicht n u r i n der Werkstatt,
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sondern auch a u ß e r h a l b  der Werkstatt. Und das ist die 
große Anklage gegen den heutigen Zustand der Gesellschaft, 
daß sic Millionen von Menschen es unmöglich macht, zu leisten, 
was das schönste ist. empfänglich zu sein für alle Güter 
unserer Kultur. Die Arbeit allein macht alles Große in der 
Welt möglich, macht möglich Wissenschaft, macht möglich Kunst. 
Von dem Genuß dieser Güter waren S ie in solchem Maß aus­
geschlossen und auch heute noch fällt cs Ihnen schwer, soviel 
davon für sich zu gewinnen als S ic möchten und als sic das 
Recht hätten zu wünschen. W ir grüßen S ie heute, die Jubilare 
der Arbeit, aber wir grüßen nicht nur Sie, sondern w ir grüßen 
auch die, die nach uns kommen: Ih re  Kinder, und bei vielen
von Ihnen die Enkel. Ich weiß nicht, welcher von den heute
hier anwesenden Jungen ein kräftig und mutig Vorwärts­
strebender wird, aber das weiß ich, daß all die Arbeit von uns 
Alten, die Vergangenheit der vierzig Jahre, und was noch vor 
uns ist, und was wir selbst noch in der Welt leiste» können,
daß alle diese Mühen und Opfer auch für die gehören, welche
nach uns kommen. Denn wir lehrten sic ein anderes, ein 
orbeitsvolleS, aber auch ein menschenwürdiges Leben. I n  
diesem S inn, Genossen und geehrte Jubilare, möchte ich heute 
Ihren  Tag gefeiert wissen. Fürchten Sie nicht, daß ich Ihnen 
die Freude des heutigen Tages, das Aufatmen nach vierzig­
jährigem Robott verbittern und vergällen wollte. Im  Gegen­
teil, was ich will, ist, S ie hinauszuheben über diese Stunde 
und Ihnen, die S ie vierzig Jahre, natürlich zunächst um das 
bißchen nackte Brot gearbeitet haben, zu sagen, daß auch 
Millionen ebenso gearbeitet haben und weiter arbeiten werden, 
nicht allein zur Erhaltung des leiblichen Lebens, sondern auch 
gemeinsam arbeiten an dem großen Werk der Befreiung der 
Arbeit, an dem großen Werk der Sicherung der Zukunft für 
die nach uns kommenden Menschen. W ir danken Ihnen und 
wünschen Ihnen gleichzeitig vom Herzen, daß Sic leistungs-, 
arbeits- und genußfähig bleiben mögen so lange als möglich, 
und daß Sic noch etwas von den Erfolgen der Arbeit, der 
Leistung der ganzen Arbeiterschaft erlebe». I n  diesem S inn  
überbringe ich Ihnen den Glückwunsch Ih re r  Organisation 
und den Glückwunsch der ganzen Arbeiterschaft/' — Brausen­
der Beifall folgte den Worten Dr. A d l e  rs.

F ü r die S  ü d b a h n, welche den Jubilaren die Ehren­
geschenke bereits übergeben hatte, brachte Herr Oberinspektor 
v. W a r t o n  die Glückwünsche dar. Hierauf überbrachte der 
Obmann der Ortsgruppe, Genosse S c h m i d t ,  die herzlichsten 
Gratulationen der engeren Kollcgenschaft und überreichte den 
Jub ilaren  die für sie bestimmten Festgeschenke.

Die sich hieran anschließenden Vorträge der einge­
ladenen Kunstkräfte wurden seitens der Festgäste mit leb­
haftem Beifall ausgenommen. Der M u s i k v e r e i n  d e r  
k. k. p r i v i l e g i e r t e n  S ü d b a h n g e s e l l s c h a f t  sorgte 
in künstlerischer Weise für das musikalische Programm, und 
Mitternacht war längst vorüber, als die festliche Veranstaltung 
der Südbahnwerkstättler noch immer im vollen Gange war. 
Eine prächtige Feier, ein würdiges Jubiläum , ein schönes Fest 
der Zusammengehörigkeit und erprobten kollegialen Geistes 
haben die Südbahner hinter sich.

Dröfing. Den Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß zum 
L e i t e r  der Zahlstelle Genosse K a r l  U h l  bestellt wurde. 
Die Ausgabe der Bücher erfolgt an jedem Sonntag zwischen
2 und 4 Uhr nachmittags in Anton Tochs Gasthaus, RingelS- 
dorf, durch Genossen J o h a n n  F e l l i n  ge r.

Mnhrisch-Schönberg. Anläßlich der Vollendung des 
25jährigen Dienstes mehrerer hiesiger Genossen veranstaltet 
die Ortsgruppenleitung am 7. Dezember um 8 Uhr nachmittag« 
im Saale des Arbeiterheims eine öffentliche Eisenbahnerver­
sammlung, in der ein Wiener Referent sprechen wird. An­
schließend an die Versammlung findet zu Ehren der Jubilare 
eine gemütliche Unterhaltung statt. Zu dieser Versammlung 
werden alle Freunde und Genossen und deren Frauen höflichst 
ringeladen.

Mährisch-Schiinberg. (V e r  e i n 8 n o t i z.) Es ergeht an 
alle Mitglieder das Ersuchen, die Mitgliedsbücher und In» 
terimskarten behufs Abstempelung und Kontrolle bis 10. De­
zember l. I .  an die Subkassiere abzugeben und dieselben haben 
diese an den Hauptkassier zu senden. Gleichzeitig werden auch 
die Mitglieder ersucht, die mit den Monatsbeiträgen im Rück­
stand sind, ihre Rückstände zu begleichen, da sie sonst nach den 
S tatuten ihrer Rechte verlustig werden. Ferner ersuchen wir 
die Genossen Subkassiere, die einkassierten Beiträge längstens 
bis zum Fünften eines jeden Monats an den Kassier abzu­
führen, da sonst die Beiträge unverrcchnet liegen bleiben, weil 
dieselben bis zum Zehnten bei der Zentrale einlaufen müssen 
und dadurch Störungen in der Fachblattsendung entstehen sowie 
auch V erluste an Mitgliedschaft und Schreibereien und Re­
klamationen der Ortsgruppe verursachen.

Leoben. (An d ie  M i t g l i e d e r  d e r  O r t s »  
g r u p p e . )  I n  einigen Wochen geht das Ja h r 1913 zu Ende. 
Jede Ortsgruppe und Zahlstelle hat mit Schluß des Jahres 
einen genauen Bericht über den Mitgliederstand an die Zen­
trale einzusenden. Bei der Prüfung der Standesblätter unserer 
Mitglieder finden wir eine größere Anzahl von Restanten. 
Sollten wir im» alle testierenden Mitglieder am JahreSfchluß 
nicht milzählen können, so würden wir einen Abgang cm M it­
gliedern in der Ortsgruppe zu verzeichnen haben. W ir sind 
jedoch überzeugt, daß jeder Genosse sein möglichstes tun wird, 
um die ausgelaufenen Rückstände noch vor Jahresschluß zu be­
gleichen und so seine im Laufe der Jahre erworbenen Rechte zu 
wahren. ES werden daher jene Mitglieder, die sich mit ihren 
MonatSbeiträgen im Rückstand befinden, aufgefordert. ihre 
rückständigen Beiträge bis längstens 18. Dezember zu begleichen, 
damit der Jahresabschluß rechtzeitig eingesendet werden kann.

Mürzzuschlag. ( S t e n o g r a p h i e k u r S . )  Jen«, M it­
glieder des Allgemeinen Rechtsschutz- und GewerkschaftSvcreineö, 
welche an dem Stcnographiekurs teilnehmen wollen, wollen sich 
bis längstens 30. November im Arbeiterfekrctariat (Konsum­
gebäude, 1. Stock) melden. Dabei müssen sie ihr Mitgliedsbuch 
vorweisen.

Purkersdorf. Bei der mn 8. November stattgefundenen 
Generalversammlung der Ortsgruppe Purkersdorf wurden fol­
gende Genossen in den Ausschuß gewählt: Johann S p a l t ,  
Obmann, Simon M a t e j c e k ,  Stellvertreter; Johann 
S c h m i d t ,  Schriftführer, Johann H u b e r ,  Stellvertreter; 
Johann W a l l n e r. Kassier, Ferdinand S t o k e n r e i t n e r ,  
Stellvertreter; Johann S ch m atz , Subkassier für Rekawinkl; 
Alois W a g n e r  und Peter G r a z i a d e i ,  Bibliothekare; 
August S c h ö n d o r f e r  und Eduard H o f f m a n n ,  Ordner; 
Josef B e r n h a r d  und M atthias M i l l i n g e r ,  Kontrolle; 
Josef H i n t e r  w a l l n e r ,  Hauptvertrauensmann, Z w ö l f e r ,  
S  ch u m b a l S k y, V e t t e r ,  I  a l l m a n, R ö h l ,  M 5 r  t h, 
Vertrauensmänner für die Bahnerhaltungsarbeiter, Johann 
W a l l n e r ,  für die Profefsionisten.

Sämtliche Zuschriften sind an Gcnoffcn Johann S p a l t ,  
G e m e i n d e b e i r a t  i n  P u r k e r s d o r f ,  in Geldange­
legenheiten an Genossen Johann W a l l n e r ,  M a u r e r ,  
P u r k e r s d o r f ,  B a h n h o f s t r a ß e  11, zu richten.

Saalfelden. Am 9. November hielt die Ortsgruppe ihre 
diesjährige Generalversammlung ab. Der Bericht der Funktio­

näre wurde mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. Die 
Neuwahl des Ausschusses brachte folgendes Resultat: Rupert 
Bl a t z kh ,  Obmann, Laurenz W o j t c ch und Josef E i n ö d  c r, 
Stellvertreter; Josef B r u g g  er .  Kassier, Josef P u s t e t e  r, 
Stellvertreter; Gottfried G r o ß ,  Schriftführer, M atthias 
W i n d h o f e r ,  Stellvertreter; R o t h e n e i c h e r  und P f e f ­
f e r ,  Kontrolle; B i c h l e r ,  F e i l m e i r, D i a l e r ,  L a i m -  
g r u b e r .  U n t e r  st e i n e r ,  M artin S c h w a i g e r  und 
D e i»se nb  e r  ge r  in den erweiterten Ausschuß. Hierauf refe­
rierte Genosse E r t l ,  Landcsparteisekretär aus Innsbruck, über 
die „Arbeiter und deren Organisationen", dessen Referat die 
Anwesenden sehr befriedigte und der Wunsch ausgesprochen 
wurde. Genossen E r t l  in Saalfelden bald wieder zu hören.

Den Mitgliedern wird bekanntgegeben, daß die Bibliothek 
zentralisiert ist und die Bücherausgabe jeden Sam stag abends 
und Sonntag vormittags stattfindet.

Zuschriften in VereinSangelegenheiten sind an den Ob­
mann Rupert Bl a t z k y ,  L o k o m o t i v f ü h r e r  i n  S a a l ­
f e l d e n ,  in Geldangelegenheiten an den Kassier Josef B r ü g ­
ge t, K o n d u k t e u r  i n  S a a l f e l d e n ,  zu richten.

Zell am Tee. (V e r e i n s n o t i z.) Die Mitglieder 
werden ersucht, bei der Einzahlung der Beiträge jederzeit das 
Mitgliedsbuch behufs Einstempelung dem Kassier, respektive 
Subkassier zu übergeben. Die «stierenden Mitglieder werden 
ersucht, nachzuzahlen, damit die Ortsgruppenleitung den 
Jahresabschluß rechtzeitig fertigstellen kan».

WilfleinSdorf. ( A u f f o r d e r u n g . )  Jene Mitglieder, 
die sich mit ihren MonatSbeiträgen im Rückstand befinden, 
werden aufgefordert, umgehend nachzuzahlen, damit die Jahres­
abrechnung rechtzeitig an die Zentrale eingefendet werden kann.

Mistek. (V e r  e i n S n o t i z.) Laut Auftrag der Zentral­
leitung ersuchen wir diejenigen Mitglieder, welche mit ihren 
Beiträgen längere Zeit im Rückstand sind, dieselben bis läng­
stens 1. Dezember 1913 zu begleichen, widrigenfalls diese als 
Mitglieder gestrichen werden. Jenen Mitgliedern, welche dem 
Hinterbliebenenunterstützungsfonds angehören, diene zur Kennt­
nis, daß, falls sie dieser Aufforderung nicht Nachkommen, sie ihre 
erworbenen Rechte an diesem Fonds vertieren und hätten, wenn 
dieselbe» dem Verein neuerlich beitreten wollten, erstens die 
vorgeschriebene Karenzzeit zurückzulegen, zweitens würde der 
Altersunterschied die Höhe der Sterbequote beeinträchtigen. 
Schließlich sei nochmals auf die §§ 8 und 9 der S tatu ten  ver­
wiesen, wobei zu bemerken ist, daß die säumigen Mitglieder bei 
eventuellen Vorkommnissen sich die Schuld nur selbst zuzu» 
schreiben baben.

Hieflau. (D e r e i n 8 n o  t iz .)  Laut Beschluß der AuS- 
schußsitzung vom 5. Oktober werden von nun an die M onats­
versammlungen jeden ersten Sam stag im Monat in Wicken- 
hauserS Gasthof abgehalten. Gleichzeitig werden die Mitglieder 
ersucht, bei der nächsten Zusammenkunft die Mitgliedsbücher 
behufs Kontrolle an  den Kassier abzugeben. Die Restanten 
werden aufgefordert, ehestens nachzuzahlen, damit die Jahres­
abrechnung rechtzeitig eingefendet werden kann.

BudweiS. ( Z e i t u n g s k o l p o r t a g e . )  Die Mitglieder 
werde» aufgefordert, bei Uebersiedlunge» ihre neue Adresse recht­
zeitig dem Kassier Genosse» J o b s t  bekanntzugeben, damit in 
der Zustellung des Fachblatt^S keine Unterbrechung E intritt.

Komotau. ( B ü c h e r k o n t r o l l e . )  Die Mitglieder wer­
den ersucht, ihre Mitgliedsbücher behufs Kontrolle und Ab­
stempelung umgehend an den Kassier Genossen S tü t z  ab­
zugeben.

Karlsbad. ( B e r e i n S a b e n d e . )  Die Mitglieder wer­
den ersucht, die Verei,rSabende und Versammlungen der O rts­
gruppe stets pünktlich und zahlreich zu besuchen. Die testierenden 
Mitglieder werden oufgeferdert, ehestens nachzuzahlen, damit 
der Jahresabschluß rechtzeitig an die Zentrale eingesendet 
werbt« kann.

HannSdorf. ( S u b  k a s s i e r e . )  Für die Strecke HannS- 
dorf-RamSau wurden die Genossen K l e i n e r  und S c h m i e d  
gewählt. Diese beiden sind berechtigt, MonatSbciträge behufs 
Ablieferung an den Kassier einzuheben.

Schwarzach-Tt. Beit. ( D i S k u s s i o n S a b e n d e . )  Den 
Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß die DiSkussionSabende 
jeden dritten SamStag im Monat abgehalten werden. Die 
Monatsversammlung findet wie bisher jeden ersten SamStag 
im Monat statt. Die BereinSabende werden im Vereinslokal. 
Hutter» Gasthaus, jedesmal um 7 Uhr abends abgehalten. 
Gleichzeitig werden die Genossen auf die reichhaltige Bibliothek 
aufmerksam gemacht.

Floridsdorf II. Bei der am 4. November im Arbeiter­
heim in Floridsdorf abgehaltenen Generalversammlung wurden 
nachstehende Funktionäre in den Ausschuß gewählt: Salvatore 
A m a d t o, Adalbert B r a u n e r ,  Johann E m i n g e r, Johann 
G o b e r i h ,  Ferdinand K l a p p e r ,  Joses R a u s c h e r ,  Franz 
S a u e r ,  Anton S c h m i d t ,  Richard W e i l i n g e r ,  Georg 
Z a u n i n g e r  und Franz V o z i. Die Einzahlungen finden 
an jedem ersten Donnerstag im Monat ab 7 Uhr abends und 
an jedem dritten Donnerstag von 7 bis ^ 8  Uhr abends im 
Arbeiterheim statt; ebenso werden die MonatSversammlungen 
an jedem ersten Donnerstag im Monat im Arbeiterheinl abge­
halten. Die AuLschußsitzungen werden für jeden dritten Donners- 
tag im Monat für % 8 Uhr abends einberufen. Funktionäre und 
Mitglieder werden gebeten, die Termine einzuhalten und pünkt­
lich zu erscheinen. Weitere Einladungen werden nicht mehr 
erfolgen.

Eingesendet.
(fj#r diese R n tr i t  übernimmt Mi Redaktion keine verantwortm ,«.)

Musik erfreut beS Menschen Herz! Was wäre das 
Weihnachtsfest ohne Sang und Klang? Was gibt einem F a­
milienfest oft erst die rechte Weihe und Stimmung? Von jung 
und alt werden stets die Klänge guter Hausmusik freudig be­
grüßt werden. Eine reiche Auswahl guter Musikinstrumente: 
Violinen, Mandolinen, G itarren, Bandonions, Akkordions 
(Ziehharmonikas), Flöten, Trommeln, Spieldosen, Musik- und 
Sprechapparate (Grammophone), Musikplatten u. s. w., bietet 
unseren Lesern der dieser Nummer beigefügte Prospekt der 
bekannten Firm a G e o r g  B e r n h a r d t ,  Bodenbach an der 
Elbe, Teplitzerstraße 2.

Die Anschaffung wird noch dadurch bedeutend erleichtert, 
daß die bewährten Melodia-Musikinstrumente gegen bequeme 
monatliche Teilzahlungen von 3 Kr. an geliefert werden. Reich 
illustrierte Musikkataloge versendet die Firm a auf Wunsch um­
sonst und portofrei.

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden Orten finden Versammlungen statt:
Mährifch-Schönberg. Am 22. November um 4 Uhr nach­

mittags öffentliche Vereinsversammlung bei Wottke.
Hannsdorf. Am 28. November um 2 Uhr nachmittags 

im Lokal des Herrn Josef Veith.
Hieflau. Am 23. November um K10 Uhr vormittags 

in Wickenhausers Gasthaus in Hieflau.
. WilfleinSdorf. Am 25. November um ’AQ Uhr abends in 

ZotterS Restauration.
Parfchnitz. Am 30. November um 2 Uhr nachmittags 

im DereinSlokal.
Mistek. Am 1. Dezember im Vereinslokal Mitglieder­

versammlung.

ESrhinilirniliiiiig btt liniiiniUrnlioii.
Anliisilich des bevorstehenden Jahresschlusses er­

suchen w ir  sämtliche 1*. T. O rtsgrup p en- und Zahlstcllen- 
icitm ificn , die Abrechnungen und G cldcinscndungen  für  
die im  M o n a t D ezem ber einkassierten B e iträ g e  bestim m t 
biö längstens 27 . D ezem ber zur A usgabe zu b ringen , so 
das, dieselben b is  31. D ezem ber in der Z en tra le  noch ein- 
lausen und im  Bericht für 1913 noch erscheinen können.

A lle nach dem 31. D ezem ber in  der Z en tra le  für  
1913 noch ein langendcn  G eldbeträge können im  Bericht 
siir dieses J a h r  nicht mehr Berücksichtigung finden , ein  
U m stand, welcher —  w ie die E rfah ru n g  der V orjahre  
gelehrt —  zur F o lge  hätte, das? der Rechnungsabschlus, 
der Z en tra le  m it jenen der O rtsgru p p en  nicht überein- 
stim m en und zu R eklam ationen  V eran lassung geben 
würde.

D esgleichen ersuchen w ir  auch alle sonstigen, für  
K alender rc. b is  D ezem ber noch einkassierten B eträge  in  
vorbezeichneter W eise abzuführen.

• *
*

A n unsere K alenderabnehm er!
W i r  m a c h e n  b e k a n n t ,  d a ß  d e r  D e u t s c h e  

E i s e n b a h n e r - K a l e n d e r  z u r  G ä n z e  v e r g r i f f e »  
ist u n d  d i e  b e i  u n s  e i n  l a u f e n  d e n  B e s t e l l u n g e n  
n u r  nach M a ß g a b e  d e r  R e t o n t s e n d ü n g e n  c s se k- 
t n i e r t  w e r d e »  k ö n n e n .  W i r  b i t t e n  d a h e r  d i e  
B e s t e l l e r ,  R e k l a m a t i o n e n  z u  u n t e r l a s s e n .

Sprechsaal.
W ahlen in  die Lokalkomm issioncn der Betriebskranken,

fasse der k. k. österreichischen S ta a tsb a h n en .
M it Ende Dezember 1913 läuft die dreijährige Funk- 

tionsdauer der Mitglieder der Lokalkommissionen der Kranken­
kasse ab und es werden gemäß dem § 31 des Krankenkassen- 
slatuts Neuwahlen für die Funktionsdauer 1914 bis einschließ­
lich 1916 angeordnet.

I n  allen größeren Stationen funktionieren Lokalkom­
missioncn, welche aus se ch s  Mitgliedern der Krankenkasse be­
stehe», von denen drei der Kategorie der Unterbeamten und 
Diener und drei dem Stande der Taglohnbediensteten anzu- 
gchören haben; innerhalb dieser Kategorien sollen die Haupt­
dienstzweige: Bahuerhaltungs-, Verkehrs- und kommerzieller 
Dienst, seiner der Werkstätten- und Zugfördcrungsdienst eme 
gleichmäßige Vertretung finden.

Aktiv wahlberechtigt sind alle im Bezirk der betreffenden 
Lokalkommissioncn stationierte» Mitglieder ohne Unterschieb 
des Geschlechts, passiv wahlberechtigt dagegen nur icnc, die 
am  S i tz  der Lokalkainmission stationiert sind. Die Wahlen 
erfolgen schriftlich mittels amtlicher Stimmzettel und find die­
selbe» f r e i  und g e h e i m  und stehen unter dem Schutze des 
Gesetzes vom 26. Jän n er 1907, R.-G.-Bl. Nr. 18 ex 1907 
(Wahlschutzgesetz). Die Stimmzettel können auch mit den oor- 
gedruckte» .Kandidatenlisten beklebt werden und sind die S tim m ­
zettel n ic h t z u  u n t e r s c h r e i b e n .

I n  jeder Station, in welcher die Lokalkommission ihre» 
Sitz hat, müsse» die Genosse» rechtzeitig dem Stationsvorstand 
zwei Vertrauensmänner bckainitgcben, damit dieselben dem 
Skrutinium beigezogen werde» können.

W ir fordern hiemit die Gcnoffcn jener Ortsgruppen, 
die am Sitz der Lokalkommission sich befinden, auf, sich sofort 
mit den Ortsgruppen und Zahlstellen dcs Lokaltoimnis,wns- 
bezirkes ins Einvernehmen zu setze», verläßliche und geeignete 
Kandidaten zur Wahl in die Lokalkommission in Vorschlag zu 
tations- und Klebezetteln rc.) sowie fürENJWusmlbiskmplhw 
bringen und für eine zweckmäßige Agitation sowie für de» Druck 
von Agüations- und Klebezetteln Sorge zu tragen. W ir er­
warten, daß unsere Genossen alles ausbieten werden, um die 
Wahl unserer Vertrauensmänner durchsetzen, und erbitten 
uns nach beendeter Wahl Berichte Über die Agitation, vor allem 
aber über das Resultat, über den Ausgang der Wahl und das 
Stimmenverhältnis einzusenden.

Zu bemerken ist, daß die Kosten der Wahl- (Klebezettel) 
und der Agitationszettel rc. jene Ortsgruppen und Zahlstellen 
gemeinsam zu tragen haben, welche sich im Bereich der Lokal- 
kommissivn befinden.

D ie  E x e k u t i v e  d e r  o r g a n i s i e r t e n  
E i s e n b a h n e r  O e  st e r r e i c h  8.

V ortragszyklen  der W iener U nterrichtsorganisationen.
Die zweite Reihe der von den Wiener Unterrichts­

organisationen veranstalteten Vortragszyklen umfaßt folgende 
Themen: „

W i e d e n ,  Schönburgstraße 24: W e r d e n  u n d  V e r ­
g e h e n .  Vortragender: D r. Gustav S  l e k o w e tz. Beginn 
Donnerstag dcn 20. November.

M a r i a h i l f ,  Gumpendorferstraße 62: F ü n f u n d ­
z w a n z i g  J a h r e  ö s t e r r e i c h i s c h e  S o z i a l d e m o ­
k r a t i e .  Vortragender: Fritz A d l e r .  Beginn Mittwoch den 
19. November.

F a v o r i t e n ,  Jagdgasse 5 a (Arbeiterheim): W a s
l e h r t  u n s  d i e  Ge s c h i c h t e ?  Vortragender: Dr. Bach. 
Beginn DuimerStag den 18. November.

S i m m e r i n g ,  Drischützgasse 4: G e w e r k s c h a f t  8- 
k ä m p f e  u n d  T a r i f v e r t r ä g e .  Vortragender: Ju liu s
G r ü n w a l d .  Beginn Donnerstag den 20. November.

R u d o l f S h e i m ,  Toßgasse 4: F ü n f u n d z w a n z i g  
J a h r e  ö s t e r r e i c h i s c h e  S o z i a l d e m o k r a t i e .  Vor­
tragender: Emil P e l l e .  Beginn Donnerstag den 13. No­
vember.

F ü n f h a u s ,  Löhrgasse 9: P r a k t i s c h e  P a r t e i ­
a r b e i t .  (Für Vertrauensmänner.) Vortragender: Albert
S  e v e r. Beginn Donnerstag den 13. November.

O t t a k r i n g ,  Arbeiterheim: S o z i a l i s m u s  u n d  
A r b e i t e r b e w e g u n g .  Vortragender: Robert D a n n e .
b e r g .  Beginn Montag den 10. November.

D ö b l i n g ,  Bachofengasse 6: A n s  d e r  Ge s c h i c h t e  
d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  A r b e i t e r b e w e g u n g .  Vor­
tragender: A r b e i t e ! .  Beginn Montag den 24. November.

S t a d  l a u ,  Hans Stegergasse 12: S o z i a l d e m o ­
k r a t i s c h e  K o m m u n a l p o l i t i k .  Vortragender: Hans 
H e r  b st. Beginn Dienstag dei^ 11. November.

A n alle O rtsgrup p en- sow ie Z ahlstellen leiter und  
F unktionäre.

Laut Instruktion für die Funktionäre der Ortsgruppen 
und Zahlstellen des Allgemei»e» Rechtsschutz- und Gewerk- 
schafisvereines haben deren Funktionäre bei Versetzung eines 
Mitgliedes in eine andere Ortsgruppe oder Zahlstelle die zu 
übernehmende Ortsgruppe oder Zahlstelle mittels einer Karte 
(VersetzungSanzeige) durch die Zentrale zu verständigen, da­
mit sich die das Mitglied übernehmende Ortsgruppe oder Zahl­
stelle im vorhinein richte» kann, das betreffende Mitglied in 
Empfang zu nehmen. D a aber sehr viele Ortsgruppen und 
Zahlstellen diesen Passus in ihrer Instruktion nicht kennen 
und ihren Verpflichtungen diesbezüglich nicht Nachkommen, so 

I werden sämtliche Funktionäre auf das dringendste aufaeforbert
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diesen Bestimmungen nachzukommen, da durch diese Lauheit 
dem Allgemeinen Rechtsschutz- und Gcwerkschastsverciu für 
Oesterreich jährlich viele Mitglieder verloren gehen.

D ie  A d m i n i s t r a t i o n .

Achtung, Vrrschubpersonal! H erau s!
Die von der Regierung für das Eisenbahnpersonal be­

willigten 1B Millionen sollen nun jetzt ihrer Verwendung zuge­
führt werden. Nach dem Elaborat des k. k. Eiseubqhnministe- 
riuins soll das Verschubpersonal wieder in letzte Reihe gestellt 
werden.

Daher erscheine jeder einzelne dieser Kategorie in der 
S a m s t a g  den 32.  N o v e m b e r  1 9 1 3  um K8 U h r  
a b e n d s  i n  F r a u  A n n a  B i n d e r h o f e r s  R e sta u- 
r a t i o n s s a a l .  Hotel „Franz Josefsbahn". IX , Nprdberg- 
ftrahe 4, stattfindenden freien Berschubpersonalversammfung.

T a g e s o r d n u n g :  1. D as von seiten des k. k. Eisen­
bahnministeriums aufgestellte Elaborat über die 15 Millionen 
und die Forderungen des Verschubpersonals. 2. Anträge und 
Anfragen zu pbigcm Punkt.

Genossen und Kollegen? Pflicht jedes einzelnen ist es, 
in dieser wichtigen Versammlung zu erscheinen.

D ie  E x e k u t i v e  d e s  V e r s c h u b p e r s o n a l s .

An die geehrten Genossen Funktionäre und V ertrau en s­
m änner sämtlicher O rtsgrup p en  und Zahlstellen.

Von Tag zu Tag steigert sich die Zahl der im Zentral­
sekretariat und in den übrigen Büros unserer Organisation 
einlangenden, mit S t r a f p o r t o  belegten Briefe. Die solcher­
art von der Zentrale zu leistenden Straspoetobeträge belaufen 
sich im Jahre auf mehrere hundert Kronen, welche infolge der 
Unachtsamkeit unserer Genossen Funktionäre an das Postärar 
gezahlt werden müssen, anstatt innerhalb unserer Organisation 
eine zweckentsprechendere Verwendung zu finden.

Wir ersuchen die Genossen Funktionäre nochmals ein­
dringlichst, genau zu beachten, datz Briefe, die ü b e r  20Gramm 
wiegen, mit einer Briefmarke zu 20 H. versehen sein müssen; 
Briefe b i s  zu 20 Gramm Gewicht sind mit einer Briefmarke 
zu 10 H. zu versehen. Wenn dies nicht beachtet wird, inug die 
Zentrale siir jeden fehlenden Portobetrag das D o p p e l  t o an 
S t r a f p o r t o  bezahlen.

Falls die vorstehenden Weisungen seitens der Genossen 
Funktionärs nicht die notwendige Beachtung finden wstrden, 
wäre das Zentralsekretariat gezwungen, für künftig d i e 
A n n a h m e  solcher mit Strafporto belegter Briefe zu  v e r ­
w e i g e r n .  F ür die dadurch eventuell hervorgcrufenen Ver­
zögerungen dringender Angelegenheiten mühte dann die be­
treffende Ortsgruppen- oder Zahlstellcnleituug die Verant- 
Wortung tragen. D ie  Z c n t r a l l e i t u II g.

Bahnrichter der Strecke Kom otau-Bodenbach!
Sonntag den 30 November d. I .  um 3 Uhr nachmittags 

findet in Weihkirchlitz tm Restaurant „Morgcnsonne" eine 
V e r s a m m l u n g  d e r  B a h n r i c h t e r  u n d  V o r ­
a r b e i t e r  d e r  S t r e c k e  K o m o t a u - B o d e n b a c h  in­
klusive der S t r e c k e  D u x - L i p t i t z  statt. Sämtliche Bahn­
richter und Vorarbeiter ohne Unterschied der Parteizugehörig­
keit sind freundlichst ringelnden. Die Tagesordnung wird 
mittels Einladung bekanntgegeben.

Offene Anfragen.
A n die k. k. S taatsva ljn direktion  in  P ilsen .

Ende Oktober dieses Jahres erschien ein Erlast, welcher 
anordnete, dast die Gehalte statt wie bisher am 1. jeden 
Monats, am Letzten des verflossenen Monats auszuzahlcn 
seien. Dieser Erlast dürfte wohl überall mit Freuden begrübt 
und durchgefuhrt worden sein. Nur bei der k. k. BahnerhaltungS» 
sektion Klattau I  wurde dieser Erlast nicht eingchalten. Die 
Gehalte wurden statt am 31. Oktober erst am 3. November 
ausbczahlt. Die k. k. Staatsbahndirektion in Pilsen wird er­
sucht, den Herrn Vorstand Jellinek diesbezüglich zu belehren.

An die k. k. Direktion der StaatscisrnLahngcsrllschaft.
Dre Weichensteller der S tation Staatz haben bereits am 

25. Oktober 1012 ihre alten Tuchkappen zum Umtausch ab­
gegeben. Da trotz wiederholter Vorsprache beim Herrn 
.Stationsvorstand die neuen Kappen nach llnwnatiger W arte­
zeit nicht ausgcfolgt werden, so bitten die Weichensteller, die 
h k. Direktion möge gütigst nachsehen, Ivo hier eigentlich der 
gehler steckt.

A u die löbliche G eneruldircktion der Buschtichradcr 
E isenbahn in  P r a g .

~ ~ ®ic Dubstitutionszulagen für die Verschubleiter in 
Falkenau a. d. Eger wurden mittels Erlast von 45 H. auf 30 H. 
taglidj reduziert. Dies wurde dem dortigen Verschubpersonal 
auch zur Kenntnis gebracht. I s t  nun einer löblichen Gcnstal- 
d'.rektw'' bekannt, dast feit e.n.ger Zeit ganz willkürlich« Sub- 
stitutronSzulaaen im Hochstausmast bis zu 16 H. täglich ausbe­
zahlt werden?

A n d as k. k. E isenbahnm inisterium .
Die Bahnwärter der Strecke Salzburg-Schwarzach- 

S t. Veit, erlauben sich die diensthöfliche Bitte zu unterbreiten 
den mörderischen 18/19stündigen Diensttucnus aufzulassen 
und den früher bestandenen Dienstturnus wieder einzuftthren 
AIS Grund ihre» gerechten Ansuchens verweisen die Bahn­
wärter dieser Strecke auf die übermästige Dienstüberbürduug. 
deren Folgen sich m Erschöpfung und Krankheiten immer 
häufiger zeigen. Dre dienstliche Ueberanstrengung ist bereits so 
weit vorgeschritten, dast die Bahnwärter dieser Strecke in kür­
zester Zeit jede Verantwortung ablehnen müßten.

A n die löbliche G eneraldirektivn der Buschtiehradcr 
E isenbahn in  P r a g .

« n i^ r  Zeit haben drei Verschieber der Station 
S aaz der B. E. B. bei dem Herrn «tationsvorsland Oberoffizial 
Lana ein Gesuch zur Erreichung eines Definitivums vorgelegt. 
Da durch längere Zeit keine Antwort erfolgte, so fruaen die 
Gesuchsteller bei Herrn Lana an und erhielten hiebei die 
Antwort, „dast sie auf ihr Gesuch überhaupt keine Antwort 
erhalten werden". Mit Rücksicht auf diese Antwort stellen die 
Gesuchsteller an die löbliche Gcneraldirektjon der V. E. B. in 
P rag die diensthöfliche Anfrage, ob dieses Gesuch überhaupt 
dort eingelyngt ist, wenn ja, so bitten die Betreffenden um 
eine gütige Erledigung ihres Ansuchens.

M i t t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e .
B erw altungskom iteesitzung am  12. N ovem ber 1913. 

B erichterstattung über d as Fortfchreiten der F er tig ­
stellung des E isenbahnerheim s und B era tu n g  über die

E inrichtung und über die B etr ieb sfü h ru n g . —  E rled i­
gung mehrerer A ngelegenheiten  der A dm in istration  sowie 
des vorliegenden  E in la u fes .

Zentralansschustsihulig am 5. Novem ber 1918. B e ­
ra tu ng  über die geplanten  Aufbesserungen für die 
A ngestellten lind A rbeiter der k. k- S ta a tsb a h n en . B e . 
schlust auf E inb erufun g  einer V ertrauensm ännerkonfe­
renz in W ien.

Briefkasten der Redaktion.
M. 18. Das ist eine kitzliche Frage, die fast ausnahmslos 

zuungunsten der Bediensteten entschieden wird. Ilm den spe­
ziellen Fall zu entscheiden, müstten die Höhe des Taglohnes 
und sonstige konkrete Daten bekannt sein. (888/J. M. 918.) — 
Kran» Kl. Darüber gibt der 8 0 der Dienstordnung keine direkte 
Auskunft. Die Textierung dieses Paragraphen spricht aber

(834/J. M. 918.) —  Wächter in Schläglmühl. Stempelabzug 
entspricht den Bestimmungen. (766/J. M. 918.) — A. B., 83. 
Nach den Bestimmungen des § 91, Instruktion IX, ist das 
Pauschale in den Wintermonaten für jede WohnungSpiece, crnch 
wenn sie nicht unmittelbar beheizt wird, zu entrichten. I n  den 
soinmermonaten nur für den Küchenherd- (7Q1/J. M. 918.) — 
H. B. Auf Unterbeamte ist bis jetzt der Härtenausgleich noch 
nicht ausgedehnt. — H. <$., Komotau. Wir ersuchen Sie, uns 
mitzuteilen, lvas S ie aufgeklärt haben wollen. Ih re  Frage ist 
unverständlich. (7S9/J. M. 913.) — Pragerhof. I n  dieser Form 
gegenwärtig nicht verwendbar. —  Marchegg. Bon Leuten, die 
im Gerichtssaal als „dreiste Lügner" hingestellt wurden, kann 
man unmöglich einen wahrheitsgetreuen Bericht verfangen. — 
Hötzclsdorf. Welch anständiger Mensch wird sich mit christlich, 
sozialen Heuchlern in eine Polemik ein lasten? —  „St. 83." 
Einsendungen von Fachleuten sind uns jederzeit erwünscht. --- 
Bahnwärter Sulzau. Sie haben keinen Anspruch auf einen 
zweiten Härtenausgleich.

Für den Inhalt der |n- 
» e n te  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Vor- 
o o antwonung. o 0

Für den Inhalt der In­
serate  übernimmt die 
Redaktion and Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
e e E n t w e r t u n g ,  o e

Nur kurze Zeit
m it W asser gekocht, ergeben

MAGGP Suppen
ln Päckchen

1 Päckchen fü r 2 - 3  Teller 12 h.

sch m ackh efte und k r 'ftlge  Suppen. 
S egen  20  Sorten, w ie :  Erb» m it 
Speck, Schw em m erl, Nudel e tc .

(offenen nahen , eiternden Wunde» it.) bat sich bcis Gellsche ltu lb e rfn t-H c il-  
m itra l, brftehenb aus Laibe, Gaze, ö lu treln igungttee  (P reis  komplett 
i r r .  JI OO initufiti«  jjolUzicfcn) vorzüglich bewährt. Schmerzen verschwinbe» 
sofort. -  tanertenminflsitlitribtn laufen ioriwührend «in. -  Do» Universal-

Bk! ollen, IM oiten  Meine»

aefJiüfct.

D r m f f r t m m n  Spreche ollen Freunden und Bekannten anläßlich de» 
V, ,lDbe® meines M anne« K a r l  B ischof fü r ble »erfflniicha 

und herzliche Teilnahme und die zahlreiche Beteiligung fftmtllcher Lakomotiv- 
fUHretflubä am  Leichenbegängnis meinen besten sjanf aus. Insbesondere 
spreche ich allen fü r ble ffllumenfpenben meinen innigsten Dank aus.

S o frftn e  B ischo f, ßofonwtfOfttbterswttwe. 
«utensteln, im Oktober 19t8

D e r  w e s e n t l i c h s t e

iw Haushalt (st Bntter. Die «imrsame an  fl k lage  H ausfrau
verw endet »n Uirer S te lle  den einzig w lrkliehen, erprobten 
B uttereroate Blalmsohelng „Unlkum'‘-Margarlne, wolobe bei gleicher 
Q nalltüt nur die Hälfte kostet. — Bezugsquellen in Jeder S tad t 
oder Jedem Dorte Oesterreichs teilen au f Anfragen m it die 
alleinigen Erzeuger der W eltm arke Blaim schelns -U niknm “- 
M argarine: V ereinigte M argarine- und B u tte rtab riken , Wien XIV.

P a r t e i g e n o s s e n !

Bestellet euch jeder für eure s _ _......
freier Reste, enthaltend: Prima Kanevas für

ferner« 
„ Jett.

t .  .... ------ - —  tfotb, Zrfir fttr Hemden
und Kleider, Blaudruck. Blusen« und Kleiderstoffe, 
Leinwand re. Alle» in P rim a  Qualität. 4 0  Mete« 
um l ö  Kr.. beste Sorte 4 0  M ete« um 1 8  Ihr.
per Nachnahme. Die Länge der Neste beträgt von 
4 61» zu 14 Metern und tonn jeder Rest besten» 
verwendet werden.

Für Wiederverkäufer glänzender Verdienst.
Mit Parteigrub

Leopold Wleek. Haudweber
ro (n Nachod Nr. 17, Böhmen.

M itglied bet deutlichen O tt« , und Fachorganisation.

FFHYiCv 0 ’C ' - T kT ‘ C * K T
GEFÜLLTE D L  1 1 ILN

? em fang, aa am breit K a-—, K s-60 
4’in  und K S tO. itnfertigun

Rftlto: neue geschlissene K  9-C0 bessere
K 18'—, meiste Daiiiienroelcbcqetötlfiene 
K  18’—, K 84' schneriueige bannen« 
weiche geschltsl.K SN'—,KSC'—,K 48'—.

aus rotem Bettinlett, 
gesollt, l  Ducke»! 
ober 1 Unterbett

 ....... ................... ....................................,  tsu cm lang, HG cm
breit K 10- - .  K 18 —, K 16' — und K t« '—. 3 M eier lang, 
14» om breit K 18 —, K tS '»-, K 18 —, K 31'—, l Kopfkissen 

»  unb K 4 '—,  no cm lang, 70 om breit'
_  ,  - ___ __________nach lebet beliebig. Mafiaiigabe a-tciltgc;
H aar-M atrasen  auf 1 Veit a  K 2 7 ' bessere K SS'—. Bersanb iranto per Vifich, 
nahm t non K W — aufw ärt«. Umlauldi unb «üdnahm e aeacn 'Fortooernntnmi 
gestattet. A r th u r  aO o llner, L o b e s  v ir-  1 7 0  bei P illen , Böhmen.

1  e i n t M i i  u n l t  » l e i i i i i
Foh. unb M it L rlit, Barkenbesitzer, Pola

empfehlen ihre naturechten J f t r i a n e r  unb D a lm a tin e r  W e in e  zu solgeube»
Preisen:

Siflaner, ro t . .  .  A so unb 64 Heller Ovollo (mild) . . . ä  56 unb -  Heller
Lijsaner, weih .  .  „ 64 „ 66 „ T e t r a n o ................... ... 52 „ 66 „
J ftrian e r, r o t , . . .  48 ,  63 „ M uskateller, weist . „ «4 „ 68 „
If trian e r, weiß , .  „ 56 „ 60 „ M uskateller, r o t . . „ 6 8  „ 70
D alm atiner, ro t .  „ 68 „ 56 „ R esoSco..................................... ü Kr. l'-io
D alm atiner,weis, . ,  6» 64 „ p e r  L ite r  franko  B a lm h o f P o la .
R o t«  D a lm a t in e r  W e in e  spezie ll f ü r  B lu ta rm e  e m p se h lc u sw e rt .  

Der Bersanb geschieht nur 0er Nachnahme in Leihlässer», 
welche In lisngstenS sechs Wochen franko rückzustellen sind.

F ü r  d ie  N a tn re c h th e it  u n s e re r  W e in e  w ird  vo lle  G a r a n t i e  g e le iste t, 
f ü r  B e d i r u s t e t e  d e r  k. k. S t a a t s b a h u c u  w i r d  

iee  W e i n  a l s  P e r s o n a l  s e n d u n g  v e r f r a c h t e t .

B e s te  b S h m te o lie  B e a u g a q c o l le l

B illige Bettfedern!
1 hg  e rn u e , e ilte , ne-dtllffetic 3 K, 
üesterea K4lt; h r.'inn  h a lb  meiste 2 KhU; 
meiste 4 K; w eifte, f ia u m ln e b  K 10:

en te ,

(Flaum), ovaue O K . i K: weihe, feine 
10 K ; allerfeinfter P ru f tf la n m  12 K. 
B e i  A b n ah m e  VON 5  k g  franko .

Fertig gefüllte Betten
eiben Nanling, I T uchent, w o  CM

K : T a n n e n  24 K,i e ln ielm
Kopfkissen 8 K, B K CU, t  K: 
18 K, 14 K 70, 17 K 80, 81 K.

Tuchenten ,  300 cm 
Kopfkissen,  »0 om

t tK .T f ik r«  ki
uwe, I «  m  treii, „—  . .  _  . . .  . .  ,  . . .  ...........................
leig, TO am breit, 4 K 60, 6 K 30, 5 K 70: Uutertudicute aus Na! fern, aiBrelftin Gradl, 180 om lang. 116 om breit, 18 K no, 14 K 80. Versand 
gegen Nachnahme von 12 K an ftanld. »m'ausch gestattet, für Nichwassende» 

Geld retour. tt

8. Benleoh in Deeohenit* Nr. 158, Böhmen.
  « e ic h ll lu f t t ie r tc  P r e is l i f te  g r a t i s  un b  i ra n fo . .....

U. VERLAGS­
ANSTALT B BDRUCK

VORWÄRTS
Wien V, Rechte Wienzelle 97

liefert Vereinet« und Organisationen Druck­
arbeiten rasch In tadelloser Ausführung und zu

Telephon 4331 Bedingungen Telephon 3545
S e n s a t io n e l l  I H ört! S ta u n e n s w e r t !

Um nur K 4  8  0~SMf
llio rrlicbe Eri k a- 8ilb©r-H errenrem on to iruh r, 1 am erik, 
Double - K ette, von echtem Gold n icht zu u n te r­
scheiden, 1 solides Tttßcbenfcnorzoug aus Nickel, m it 
GlleBervesteincn, fü r  Jah re  reichend. Die Reinontoir-'
uh r in prachtvollem  guillochierten Gehüuso, m it un­
verw üstlichem  W erk, tadellos eeliend, Üjilhr. 
G arantieschein. Allo ü G eßenstände, das Bfaclie w ert,
om n n r K 4*80. — Bei B estellung 5 solcher G arnituren  
erlialton Sie eine G arn itu r vo lls tänd ig  g ra tis  als Ge­
sehen k fü r lh rc  Bernühnng.— Bei Nicht konvonienz wird 
die W are um getauscht oder das Geld re tou rn iert. — Be­
stellen Sie sofort, da V orrat besch ränk t. — Schweizer
Ü hren-E ngros-Export G e o rn  L o h b e r o e r .  W ien  

VII/83, K a le e rs trae ee  89.

5 fiHlhelm Beck 1 löhneB̂  k. u. k. Hoflieferanten 2 gg

*  U ) le n  0 1 , H i r s c h e n g a s s e  2 5  ®
1  Fabrik für alle Rrten Eisenbahnuniformen, g  
g  Happen und sonstige Rusrüstungssorten g
B  Preiskurante gratis und franko
2  T u c h f a b r i k : H u m p o l e c  ( B ö h m e n )  ®  

B B B B B B B B B B B B B B B B B H B

Beste und reellste Bezugsquelle! 
B illig e

Dann««, weist K 10'-

t Kilo g ra u e , gclchllsiciic K n —, bessere 
K 2'40, Haibweifie K 2 '80, meiste K 4 —, 
bessere K 6 —, .Herrschaflsschteist, 
schneeweist K 8 —, Iw chpriiua  K »'50, 
D an » « » , g ra u  K 8 —, 7-— unb »'

, l8*ufH laum  K 18 —, Ke '  '
6 Kilo an franko.

ta ife i'f la m n  K 14 -  .B on

Fertig gefüllte Betten
au s  dichifübigem to ten , blauen, gelben ober weißen Nanking: 1 T uchen t 
zirka ISO-ISO cm grob, (am  K K o p fp o is te r» . diese zitka 80/80 cm gtoB, 
genügend gefüllt m it neuen g ra u e » , d a u e rh a f te »  F e d e r» , K 16 —, 
H a lb b a u ,,e u  K so —. D a u n e»  K 24-—, T uchen , a lle in  K ts -—, l« '— 
und 16'—, N o d lp o lf te r  a lle in  K 3' —, 3 '50unb K 4 —, T uchen t, zirka 
180/140 cm flrosi, K 15 —, 1 8 '-  unb SO.—, » o v iv o lf ie r ,  zirka 80 70 cm 
groß, K 4 50. 5 — Und 5 50, U n te rb e tt,  zirka 180/116 cm groji, K 13'—, 
16 — und 18 '— versendet gegen Nachnahme, Verpackung g ra tis , van 

K  10'— an franko
J o s e f  B la h u t In D e s e h e n itz  Nr. 109 (B fihm crw aM ).
Nichlpallende« »mgeianscht ober Selb zurück. — V erlan g e»  S ie  die 

a a sk iih r ltch , illu s tr ie r te  P r e is l is te  g r a t i s  und  franko .
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Uhren. G old , Silber­
und oplische Waren
flencn mästige M onats- 
raten in bekannt flitirr 
Q ualität und billigen 
=  Preisen liefert -------

Franz im
E x p o r th a u s  f ü r  Ü b ten  n»d  

to o lb  H inten

M m i i i N M i i .
Illustrierte Preiskurante 
auf Verlangen gratis und

Vertreter in größeren 
Stationen werden noch 
— — gesucht. -----------

A M «
tterfrtiroruben 61t beim Einkauf von 

I fettigen Rum und Likören. M it meinen 
vorzüalichen Essenzen können Sie 

| michrlo* die feintten Likire leibst l>er- 
flenen. Sine Flaiche genflnt für fünf 
L iter Ia Rum oder drei Liter feinfirn 

| Mitunter oder drei Liter feinsten Sltlaftfi« 
: Kümmel samt flrnaurt Gebrauch«- 

nnroelluna nu r R t .  1 '2 0 ,  aöe d re i 
R la W n  Aulammrn nur 1t R t .  E in­
zelne Rlafcfjen nu r gegen Voreinsen­
dung de» «eltaneS , auch in B rief­
marke» : von drei Hlalchen an  auch 
per Nachnahme franko jeder Post- 

ftotion.

6 .  fntfcbm attn
EIfenzen-Er,eugung

Humpoletz 1 5 1  in Böhm e«.
1000 Lnerreniurngrichreibeni 
  itfine R ilialel ------------

Von Versatzämtern
Elegante Anzüge von K 14'—, Sport­
un d Teurlitenanzüge K 16'—, mode- 
Uoberzleher K 10'—, Selon-, Frack- uno 
Smooklnganzjg K 20'— leine Herren­
hemden, Untorhosen K 1*40, Oamen- 
hemden, Korsetten, Hosen K l'CO, Bett 
wäsohe K 4'60, Leintücher K V30, Vor­
hänge K2'2U etc., alles erstaunlich billig. 
Auoti Klelderloliianstult. per Anzug 
K  2"—. Zahlungserlelchterung wird ge­

währt. Einzig In Wien nur bei 
S o l d a t  e i n .  K a l e e r s t r a e s e  4 0 .

Achtung!
W ollen ßio einen g a ra n tie r t echten, 
vorzüglichen L issaner. D alm atiner 
oder Is tr ia n e r  W ein haben, so belieben 
sich m itte ls  e iner Korreanondenz- 
ka rto  an d ie F irm a K. K undolln, Pola 
zu  w enden. Sie worden m it dom Preis 
und der Q u a litä t n ich t n u r sehr zu­
frieden sein , sondern auch g a ra n tie r t 

m eine ständ ige  K unde bleiben.

W a f le r jn c h t
O Terenleiben, 8>er»bef*l»etbe« . 
« l i i f e n f a ta r r b ,  T a n d  un d  to rled , 
tf i iitc r lin tifb e lt ,  geschwollene » ü # e
beleitigl man ralch durch Or. Nevlllei

Herz- und Wallerfuditstee.
iieei» 4 » tonen . 8 Pakete 10 Kronen. 

Alleiniger Berlenb:
Stadtapotheke Platlenhotea d. De 10
_____________ OBotietn).

B ienen-H onig
w ird nach meinem 

Verfahren durch 
nbccleichte Eeibst- 

J  ereitung auf da» 
y  vollkommonfte uach- 

gebilbet. H ervorra­
gende Anerkennun­
gen! Selbstkosten ca. 

nu r 36 n ptu • ,  Milo. V erlangen ®le 
jegen Einlendung von 20 h  in M arken

Ä Ä , 1 ä kg gratis.
Max Noa, Könlgl, S pan . H o flie fe ran t

Boden' ach a. E. 182 h

«ei Flechtenlei-err
aller Ärt, speziell bei »äffenden  und  
Schnvvenslechten unübertre fflich , 
.H aiitauöfchläge», H a m o tth o ld a l-  
ausfch liiacn , selbst in den hartnailigsten 
Füllen, ivo alle bldher oiigciunnbirn 

M ittel versagte», verschafft 
A p o th ek er S ta n d e t»

L u z e m a - V a l s a i n
lofott Hilfe. — B ujem a-lh tt ohne jede 
BerufSstürung. — Palentamtlich gelch. 

141.366. P r e iS  5  f t r .
Probedosen 3  Kr.

Allein n u r echt durch die R o thsch r Apo­
theke, f tn iifb en ren  D. 1t? (batjt. a n .  
flau). Z ah lreiche  In n K c h te ib e n  von 
© ehciKcii, insbesondere von solchen, 
die tahreiang alle möglichen Tchmier- 
kuren ohne leben Erfolg angewandt.

Billige w\3iettfedern
I und SD dunen____

■  1 Ktjo geschlissene K c —, d e u ere  K . 40. naioweisse prim a 
m  K 2*80, w eine  K 4 —, prima daunenweiche K 6*—. hoohprlma K 7 —, 
m  81— und  0*60. Daunen, greue K 6 '—. 7 —, w ellte  prim a K 10'—, Brust- 
™ fleam K 12*—, von 6 Kilo an franko.

Fertig gefüllte Betten
• t u dichtfädlgem roten , blaaen, gelben oder welsscn In le tt , 

m  O ianklng), I Tuchent ca. 180 em lang, 120 cm breit, «amt 2 Kopf- i 
m  polstern, Jeder ca. bO cm lang, (JO cm breit, genügend gefüllt m it 
Z  neuen cranen . flaumigen and dauerharten Bettfeder* K 1 6 '- ,  Halb- I
■  Jaunen h  SD—, Daunenfedern K Ü4'—. Einzelne Tuchente R I O - ,  I
■  > £— • }* '— 16'—. Einzelne Kopfpolster K 8 '—, B'6u, 4 ' - .  Tuohente ,
■  '-00X140 cm r to s s  K 1B —. 16'—, IS '—. 'JO'—. Kopfpolster 1)0X70 em 1 
— erose K 4'60, 6 —, 6'tO. Uetertuohente an s bestem Hettgradei I 
U  190X116 cm errosa K 13*— und K 16*— versendet von K 10*— an i 
D  franko  gegen Nachnahme oder Vorauszahlung ,

■ Max Berger In Destitenltz Hr. 249/4, Böbmenvalil j
*  Kein Rlilke, da UmtaoieH erlaubt oder Geld rückeretattet wird. I
■  Reichhaltige illustrierte Preisliste aller Bettwaren gratis. I
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ i

MÖBELVon aufgelöster Tischlerei
Beste Gelegenheit für 
Brautpaare u. Möbel- 

käuier.

Fönfhauser IVlöbelniederiago
M. E is e n h a m m e r  %£*%
Wien XV, M ariahilferstrasse

(neben  der L öw en d rogerie).
Bolitiecte Zimmereinrichtungen von 1 4 0  R t .  aufw ärt»; 
ttüdiencintim tunpcn von 4 0  R t .  au ltoätt» ; moderne Küchen, 
weih, von 7 0  R t .  QufreftttS; Stfilof- und Tvcile,im m er von 
KfriO R r .  anfw ürt»: Piüfchdiwan -von «10 f i t . ;  flrttelnläbe 
von 9  R t . :  M atrazen von 1 2  R t . :  einzelne MSbel billigst. 
Kleiner BrciSkataloa für Provinz g ra tis , ffltofir« Möbelalbuni 

für 90 Heller in Briefmarken franko.
B rie flich e  B este llungen  streng reell w ie  bei persönlicher 

A u S w a h l. 
fiuficht In alle Bezirke und Bahnhöfe frei.

♦ Achten S ie  genau mit meine Rirmo 
w d i r n U I l g  » Fünfhausor Mobelnloderlage und meine 
Schutzm arke -N o n d n k ten r" , welche al» .Kennzeichen meine» 
<5)e(diotte» in titb e n d g rä fie  in meinem Schaufenster ausgestellt 
ist. Lasten Sie sich nicht rrcfichrcn, Sie find erst barm beim 
richtigen Geschäft, wenn S ie nebige Schuttmatfr, F irm a und 
Warnen auf g e l b e n  S c h i l b e r n  v o r  d e m  G e s c h ä f t » -  

l o f a l  ( e b e n .

£

H errn  M . CEiienbntttmet. W ien.
D a ich vorige» von illine» Möbel bestellte und sehr zufrieden 

w ar, so ersuche ich e ie  sreundlichst, auch für meine Schwester Folgende» zu 
senden u. |. w.

Achtungsvoll
J l lb in  äO nhin .

D o n t a s e I ,  18. M ai 1913.

V on  H errschaften

abgelegte Herre»kleider 
spottbillig nur bei 

Heinrich W e in b e r g e r
l. Bez., Sinqerstrafte N r. 6 .

fllc i e r  anit» Icihlucifr.

Solche Verkrüppelungen entstehen Infolge von Rheumatismus u. Gicht.

Glchtosint-Tabletten
sind die besten  M ittel j u r  A nffrischung des B lutes nnd zu r Befreiung des Körpers von H am aSure. Die 
e rsten  Anzeichen von überschüssiger H irnsäure  sind  Schmerzen nnd Heinsen, Unbehaglichsein, Benommen­
h e it im Kopf, Appetitlosigkeit. — W ollen Sie w ieder k rä ftig  und rü s tig  werden, befreit von Schmerzen 
und befähig t, Ih re r T ä tig k e it m it Lnst und Liebe nachzngenen, »O versuchen Sie G ichtoeint-Tabletten;  i l g t ,   .. ------------------ -- ------------
diese bew irken eine  A m besserung des B lntes, eine Bofreiuni 
Magen und rege ln  die Verdauung. Lesen Sie nur, w ie H err

des K S rp en  von H arnsäure , stärken  den 
‘ meidet von seinem  Leiden befreit w ird :

Sechs Jahro  g ing  ich an  K rücken, a lles habe ich versucht, v iele A erzte zu R ate gezogen, 
s w urde n u r schhmsnor dadurch, durch Schm erlen nnd E n tk räftignng  infolge D iät w ar ichab er es w urde nu r schlimsncr dadurch, durch Schmerzen und E n tk räftigung  infolge D iät 

in den le tz ten  Wochen so heran  tergokom m en, dass ich au f den Rollhtnhl angew iesen w ar. Da 
w urde m ir von v e rtrau en sw erte r Seite G ichtosin t empfohlen, ich versuchte es, und nach * ~w urde m ir von v e rtrau en sw erte r Seite G ichtosin t empfohlen, ich versuchte es, und nach 8 Tagen 
konn te  ich cinigerm assen laufen, nach 6 W ochen w a r ich w ie neugeboren I Mit neuer Lebenslust 
konn te  ich m eine A rbeit w ieder aufnehm on und heu te  bin Ich frei von allen Schmerzen und so 
gesund w ie je  zuvor. Nie w ieder soll G ichtosin t bei m ir ausgehen. Ich erlaube Ihnen gern, von 
diesem w ahrheitsgetreuen  Z eugnis öffentlich Gebrauch zu machen. p sn j S c h n e i d e r

Viele solcher A nerkennungen liegen uns vor. — Zahlreiche In t i io h e  G utachten  nn d  w issen­
schaftliche Abhandlungen in m edizinischen Z eitschriften  sowie Berichte au f dem A erztekongress stim m en 

3 111 G i c h t o s i n t - P r ä p a r a t e  b r i n g e n  s i c h e r e  H i l f e  b e i  R h e u m a t i s m u sb e ialle  darin  überein 
u n d  G i c h t .

Versnoben auch Sie es eine  Zoltlang, Sie w erden seine K raft verspüren , die Schmerzen schw inden
nnd ein Gefühl von G esundheit nnd  W ohlbehagen durchström t Ihren  K örper.

Verlangen Sie eine Probe gratis I
W ir senden Ihnen gern  ein ausreichendes Q uantum  crati« , w ir  verlangen keine Bezahlung 

dafür. Sie sollen selb s t entscheiden , ob G ichtosint Ihnen g u t tu t. W enn Sie es w eite r brauchen wollen, 
so können Sie m ehr beziehen.

Glchtoslnt-Brunnenkontor m. b. H., Berlin SO 33, Abt. 6.

Sofort Geld
für eine Erfindung ober Idee. 
Auskunft gratis durch Union, 
Brüssel. B d. Bockstael 1 8 5 .  

(Auslandsporto.) .

:: ERDÄPFEL ::
100 Kilo K 5*80, Zwiebel per Kilo 12 h, 
K rautköpfe Stück 6 bis 7 h, Sauer­
k ra u t In F ässern  zn 60,100 n. 200 Kilo, 
per 100 Kilo 14 K, g ep a tz te  Schw eine 
(Frischlinge) per Kilo K 1*40 bis 1*60, 
Speck, frisch, dick per Kilo K l'TO, 
P ilz  (Schw einefett) p e r Kilo K 1*76 
b is K 1*85. Jedes Q uantum  versendet 

p er Nachnahm e 
I v a n »  C o ln a r ,  L a n d e e p r o d n l t te n -  
g fe e o b itft, K r a l n b n r r  ( K ra ln ) ,  

k. k. S taatshahn .

Weltberühmt
is t  d ie ex tra tleeh e  am e­
rik an isch e  l ik e r .  Gold- 
Nudle« 34 •tünd l.A nker- 
B em on telr-T aaekeaah r 
M arke „Speelese* fü r 
n u r  K 4*90. Dieselbe be­
ll te t  e in  p rim a Schweiz. 
W erk und  ie ta u f  e lek tr . 
IV egem lteehtem  14 ka r. 
Gold überzogen, von 
einer goldenen Uhr für 
100 K n ich t zn u n te r­
scheiden. F ü rpünktlich . 
G ang g aran ticrtB Jiih re . 
I S t .  K4*!)0,2St. K9-40. 
Gleiche D am enuhr In 
flacher und e legan ter 
A usführung K 6W . — 

F erner eine e legan te  Gloria-Silber- 
T aschcnuhr fü r K 8*G0. Jeder U hr 
w ird eine fein vergoldete K ette g ra tis  
beigelegt,. R isikolos, da Umtausch 
e rlau b t oder Geld re tour. V ersand 

per Nachnahme.
P . BUCHBINDER, KRAKAU
i i  P o s t f a c h  H r .  3 6 2  n

HÄMMERBMT
sei das tägliche Brot des Arbeiters. 
Er nützt sich und seiner Organisation 
durch ständigen Bezug desselben. 
Es Ist der Preisregulator unseres 
täglichen Brotes und bekannt durch 
reelles Gewicht und gute Qualität.

E l m  F o t o  d eBalkon-
Krieses
ist die Exportstockung. Dm 
auch weiter die Fabrik voll 
beschäftigen zu können, 
offeriere tief unterm Wert : 
1 Stück guten Hemden­
chiffon, 82 cm breit, 20 m
la n g ................. .... . K 8*—
1 Stück feinste Wäsche­
webe, weiss, 82 cm breit, 
20 m lang . . . K I I  — 
1 Stück kernig. B e ttu c h -  
le in e n , mit bestem Flachs 
gewebt, 150 cm breit, 14 m
l a n g ................. K 16*80
1 Dutzend schwere, rein­
leinen Damasthandtücher, 
5 0 \1 1 0  cm trross K 9*50 
Dieselben 54 X  126 cm
g r o s s .................K 12*80
40 m sortierte Reste in 
Oxford, Zephir, Bettzeug, 
Waschstoffe etc., wasch­
echte, 3 bis 12 m lange 
licste K IS»—,  dieselben 
Beste, aber extrafeinst,
40 m .....................K 20"—
40 m Reste feiner, ge­
bleichter Webe, für beste 
Wäsche, in 3 bis 4 Resten 

K 2 2  -
1 Stück gutes Bettzeug, 
78 cm breit, rot oder blau, 
23 m lang . . . K 10*— 
1 Dutzend Taschentücher 
aus weissem Batist, mit 
Hohlsaum . . . . K 3*50 
1 Tischtuch aus feinstem 
Ruinleincn-Damast, 145 cma 

K 2*80
Per Nachnahme. Rücksen­

dung gestattet
46Jiltr. Flrmaweltrul verbürgt Güte

Leinenfabrik u. mech. 
Weberei

JOS. KRAUS
flnctiod  Uli

P r a c h t m u s  t o r b u c h  über 
1000 Muster jeder Art 
feiner Webwaren für Haus­
und Ausstottungswäsche 

kostenlos

Ein Messer für alle!
80  Heller

mit zwei prim a scharf flf« 
W lfttn rit GtnfjltHnncn u. 
feinen OtWäNctatllrfmlen, 
flach für Beamte, Lehrer, 
Sibüler ltnb Neichner un ­
entbehrlich. P ro b e m e iie t 
franko gegen vsrheriae 
lilnfenbung von 0 0  $i. 

(auch in Marken).
3  6 « ü ir  R t .  3 - 4 0  
O Stück f t r .  4  5 0  

1 2  Stück f t r .  8  4 0
9?amengrablcningen *0 H. 
•J la flrro U fn ro t, System 
„Gi l let te.  vernickelt, m it 
6 zweischneidigen Priina- 
klingen in vituU ftr. 4 * 5 0 . 
R as ie tm esie t, hohl gc- 

schliften tti. a  l o .
|  (Nachnahme 46 H. mehr.)

H Z . V te ie iif te  u m ­
sonst nnb  p o r to f re i .

| Emil Bangert
Eger, Böhmen.

«ersanbhau» Solinger 
~  Stakilwaren.

M it jedem Cage
werden die Ansprüche größer, 
die man an dae Können des 
E inseinen stellt. Nur m it ge­
diegenen K enntnissen kom m t 
m an heute vorwärts a n d  be­
s te h t  siegreich den h a rte n

Kamp! ums Dasein.
B edienen 81# sich daher ttT
weltberühm ten Selbst • Uut«, > 
rlohtawerke „System  K arnack- 
H ach feld“ zu Ih re r W eiterb il­
dung. G ründL A usbildung zum
M onteur, M aschin isten , W erk­
m eister , B etrieb sin gen lcu r, 
W erkzeug - M aschinenbauer, 

M ascblnenkonstruktcur, 
Ingenieur, Former u. G ießer- 
m e is ler , G ießerei-Techniker, 
B au sch losser  n. In sta lla teu r, 
K unstschlosser und Kunst­
schm ied, L okom otivheizer  
un* - Führer, E isenbahn- 
T echn iker, E lektrom onteur, 
E lektrom echaniker. E lektro- 
nhrm acher, E lek tro ln sta lla -

Erstes leopoldstädter 
Ceppidi- und 

£inoleum-Spezialhaus 
}(ans Schlaga 8 Comp.
Wien H, Taborstrasse 33.

Diese Woche gelangen 600 ie e s te r -  
S te ffre rh ln g e  m it fe in s te r Applika­
tion p e r F e n ste r K 8 — zum Verkauf; 

ferner:
Tflll-Bonnes fem m es, reiche 

Bündöhenarbeit K 6*—, S’KO, 8*Ü0 
K ünstler-V orhänge, Madras- 

s to f l ...............................   . .  . K IO-—
Doppelbettdecken ans Erbsen- 

t u T i ........................... K 690
Ia . Axm lnster-Teppleh,

200 900 Z en tim eter . . . . K « • — 
firösse  Z lm m ertepplehe,

P e rs e r-D e ss in .........................K 16 —
B ettro rle g e r, Perser-Dessin . K — 16 
L am brequ in , in schÄnster 

A usführung und g estick t
K ? • - ,  6 - - ,  i - 6 0 ,1-90 

Linoleum - nnd T epp leh länferreste  
«n enorm  b illig en  P reisen .

Kropf

teor . E lektroingenieur. Aus- 
f tlh rlirh e  ProspcW # an d  eine 
62 Seiten  s ta rk e  B roschüre  
pK arnack-H aclifeld*  m it P ro ­
betafeln  w erden au f V erlangen  
jed e rm . k o sten lo s  sugeeundL

Schallehn & Wollbrück
W U e  XVII, S c b w e o d e rg . 59.

I 500 Kronen !
zahle ich ihnen, wenn mein vVurzel- 

vcrtilger
R i 9 > R ü ! c 9 m <( Ihre nühner- 

, , n i a  D a i o a m  angcn.W arzon, 
Hornhuut, n icht in 3 Tagen schmerz­
los entfern t. Preis eines Tiegels sam t 

Garantiebrief 1 Krone.

Kemeny, Knschnu (Kassa)
P o s 1 F « o l i  12  1 1 5 .  U n n a r n «

Alle
0änfler

Herausgeber Josef Tomschik. — Verantworütcher «ttootttut flftaiti L ill. — Drnck- und BerlagSaustalt „ V o rw ä rts

dicken Hals, Drüsen beseitigt 
man rasch und gründlich durch
H o l l e r d a u e r  K r o p f b a l f a m

, Flasche 4  R te e c ti .
Stadtapoiheke Pfaffenhofen 
- a. d. I lm  1 5 4  (Bayern).___________________
Swododa «  e,»,, Wien. Vv Rechte Wien,eile 97.

die infolge schlechter Jngenlgew ohn- 
beiten, Ausschreitungen und der­
gleichen an dem Seilwinden ihrer 
besten K raft zu leiden haben, wollen 
keinesfalls versäum en, die lichtvolle 
und aufklärende Schrift eines Nerven­
arztes über Ursachen, Folgen und 
Aussichten auf Heilung der Nerven­
schwäche zn lesen, illu s trie rt, neu 
bearbeitet.. Zu beziehen filr IC 1'60 
in Briefm arken von D r. B u m lo r s  
H e i l a n s t a l t .  O o n f  881 ( S c h w e iz ) .

Prima 
elektr. 

Tsschen- 
tem ii?

lallt M 'bildll.ia 
L  f t r . ,  leichte «uä- 

fübvuitn 1  f t r .  
E x t r a  folioc 

100tV !tr.=® (l|cltt«  
W erfet nm be 

$ lt. 4 * 5 0 . P r im a -  
(S tfa n t 'n tte r ic  

Str. —'1 0 .  Bei'» 
langen S ic  Prowekt.

ZW eratlir-BettriebP.Pilk
W ien I, W ollzeile 9  (neun)

OLLA-GUMMi
beste ciistieronde 

Marke fiir Herren nnd 
Damen, per Dutzend 
4 , 6, 8 und 10 Kronen.

> yeuhelt für Herren
dauernd zu gebrau­
chen, per Stück 2 und 

4 Kronen.
Franenschutz, jahre­
lang haltbar, per Stiick 
8, 6 und 10 Kronen.
Preisliste der neuesten 

Schutzmittel, ver- 
echlosten, gegen 20 h- 

Marke.

I .  GRÜNER
Wien V/2, Sehönbrunnerstr, 141 /E. 
Adresse aufliebm, es w ird  S ie  n ie  reu en .

für Herren- und  D am eukleider m  
billigsten Fabrikspreisen  « m it  

m an am  besten bei

Etzler & Dostal, Brünn
B e h w e d e n g a s a e  M r. 163.

Lieferanten des Lebrcrbundos und 
S taatsbeam tonvcreincs. 

Durch d irekten Stotteinkauf vom
F abriksp latz  e rsp a rt der P rivate  
viel Geld. — Nur frische, moderne 
W are in allen Preislagen — Auch 
d. k le inste  Mass w ird geschnitten. 
R e ic h h a lt ig e  M u n terk o llek -  
t to n  p o s t f r e i  c o r  A n s ic h t .


